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Breschnew  auf  Peters  Spuren 

Das  W elterleuchten  über  den  Krisenwinkeln  unserer  Erde  setzt  der  Flucht  aus  der  Verantwortung  gebieterisch  ein  Ende 


H.  W.  —  Empörung  rauscht  durch  den 
Blatterwald  der  westlichen  Welt  und  selbst 
bei  den  Neutralen  fehlt  es  nicht  an  Unmuts¬ 
äußerungen  über  den  Handstreich,  mit  dem 
die  Sowjets  —  bestens  vorbereitet  — 
Afghanistan  unter  ihre  Botmäßigkeit  ge¬ 
bracht  haben.  Da  in  diesem  kargen  Land 
für  die  sowjetischen  Okkupanten  wenig  zu 
erben  ist,  kann  der  militärische  Vorstoß 
nur  als  eine  Etappe  zu  einem  größeren  Ziel 
gewertet  werden.  In  der  Tat  folgt  hier 
Breschnew  jener  zaristischen  Politik,  die 
Peter  der  Große,  den  die  Zeithistoriker  als 
launenhaften  Despoten  und  einen  unbe¬ 
rechenbaren  Barbaren  besdireiben,  vor 
mehr  als  250  Jahren  gewiesen  hat,  als  er 
seinen  Nachfolgern  den  Rat  hinterließ,  in 
die  Region  zwischen  Konstantinopel  und 
Indien  vorzustoßen,  denn  „wer  immer  dort 
regiert,  wird  der  eigentliche  Souverän  der 
Welt  sein“. 

Man  sagt,  Peter  der  Große  sei  ein  sla- 
wisch-tartarisches  Genie  gewesen,  das  ein¬ 
zige  Genie  dieser  Art,  das  dieses  Stück 
Welt  hervorgebracht  habe  vor  dem  Kom¬ 
munisten  Lenin.  Lenin  seinerseits  hat  seinen 
Nachfolgern  die  Ratschläge  hinterlassen,  mit 
denen  sie  die  Bourgeoisie  einzuschläfern 
vermögen  —  um  Zeit  zu  gewinnen,  bis  die 
Überraschung  möglich  ist.  Man  wird  Bresch¬ 
new,  dem  Politbüro  seiner  Partei  und  seinei 
Generalität  testieren  müssen,  daß  sie  im 
Falle  Afghanistan  den  Uberraschungseffekt 
zu  nutzen  wußten,  und  es  wirkt  wie  ein 
Hohn,  daß  ausgerechnet  ein  geistlicher  Re¬ 
präsentant  des  Islam,  Khomeini,  der  athe¬ 
istischen  Sowjetunion  den  Weg  zu  ihrer 
Aggression  gegen  Afghanistan  gebahnt  hat. 
Während  der  umstrittene  Ayatollah,  von 
dem  es  heißt,  auch  er  stelle  schon  nicht 
mehr  die  letzte  Instanz  im  Iran  dar,  den 
v  ö\Y.er t ed\Vs>v< vütYcjcn  Gutt  nach  den  Bur¬ 
gern  der  USA  guthieß  und  sie  als  Geiseln 
gelangen  halten  läßt,  nutzte  der  Kreml  den 
ihr  günstig  erscheinenden  Augenblick,  da 
er  die  USA  gelähmt  glaubte,  um  seine 
Blitzaktion  gegen  Afghanistan  zu  starten. 
Eine  Aktion,  die  letztlich  dem  Willen  Peters 
des  Großen  entsprechend  auf  den  Persischen 
Golf  zielt,  denn  der,  der  dort  regiert  —  so 
der  Zar  —  »wird  der  eigentliche  Souverän 
der  Welt  sein". 

Vielleicht  mag  Khomeini  sich  als  Herr 
der  Welt  gefühlt  haben,  als  er,  auf  dem 
iranischen  öl  sitzend,  das  peinliche  Schau¬ 
spiel  um  den  Generalsekretär  der  Welt¬ 
organisation  duldete  und  er  überdies  den 
Herrn  Waldheim  nicht  einmal  als  Gesprächs¬ 
partner  akzeptierte.  Doch  die  hochfliegen- 
den  Träume  des  Ayatollah  werden  bald  ver¬ 
flogen  sein,  wenn  er  erkennt,  daß  er  letztlich 
nur  einen  Bärendienst  zu  erweisen  hatte. 
Dann  nämlich,  wenn  die  Sowjets  am  Persi¬ 
schen  Golf  stehen  und  dann  auch  Herr  über 
das  iranische  öl  sein  werden. 

Schon  hört  man  wieder  von  einer  nur 
„begrenzten  Aktion“,  so  wie  damals, 
Moskau  und  de 
Tschechoslowakei 


Die  große  Illusion 


Mit  dem  Jahr  1979  ging  ein  Jahrzehnt  zu 
Ende,  das  mit  großen  Hoffnungen  begonnen 
hatte,  von  düsteren  Geschehnissen  über¬ 
schattet  war  und  schwere  Hypotheken  über 
den  Jahres-  und  Jahrzehntewechsel  hin¬ 
überschleppte.  Fast  am  Anfang  der  Dekade 
stand  die  Bluttat  auf  dem  Münchener 
Olympiagelände,  ihre  letzten  Tage,  waren 
geprägt  durch  die  Überheblichkeit  eines 
iranischen  Geistlichen,  der  glaubt,  die  ganze 
Welt  herausfordern  zu  können.  Dazwischen 
liegen  die  Morde  an  Buback,  Schleyer  und 
Ponto,  an  dem  Italiener  Aldo  Moro,  an  Lord 
Mountbatlon,  aber  auch  die  Ermordung 
vieler  Polizisten  und  Privatpersonen  durch 
irgendwelche  „Brigaden“  von  der  PLO  bis 
zur  RAF.  Die  Mordserien  in  Nordirland, 
Spanien,  Italien,  der  Türkei,  in  Argentinien, 
Chile  oder  Nahost  haben  diesem  Zeitraum 
einen  unverwechselbaren  Stempel  aufge¬ 
drückt. 

Ergänzt  wird  dieses  Bild  durch  staatliche 
Willkür  an  vielen  Stellen  des  Erdballs.  Zu 
denken  ist  etwa  an  die  verfolgten  und 
drangsalierten  Dissidenten  in  den  Staaten 
des  Ostblocks  oder  an  das,  was  in  Vietnam 
geschah  und  in  Kambodscha  und  gerade  jetzt 
in  Afghanistan  geschieht.  Dabei  sind  die 
Flüchtlinge  dort  nur  ein  geringer  Teil  jenes 
Millionenheeres  von  Heimatlosen  aus  all 
den  Ländern,  in  denen  die  Herrschenden  den 
Unterlegenen  und  Schwächeren  jeden 
menschlichen  Respekt  verweigern.  Das  Jahr 
des  Kindes,  das  die  siebziger  Jahre  mit 
einem  humanen  Akzent  abschließen  sollte, 
ist  zum  Jahr  des  FlüchtlingpVir>des  mißraten, 
zu  einer  überschweren  Hypotneic,  die  allein 
die  westlichen  Demokratien  abtragen  sollen, 
während  die  Verursacher  des  Elends  vor  den 
Vereinten  Nationen  sich  fast  unwiderspro¬ 
chen  ihrer  demokratischen  Gesinnung  rüh¬ 
men  dürfen.  Noch  steht  der  erste  neutrale 
Kambodschaner  aus,  dem  ein  Staat  des  Ost¬ 
blocks  eine  neue  Heimat  bieten  würde.  Dort 
sind  Fremde  nur  willkommen,  wenn  sie 
Interessenlage  eine  Solidarität  der  freien  politisch  oder  militärisch  weiter  zu  ver- 
Welt,  vor  allem  der  NATO-Staaten  ver-  wenden  sind, 
hindern  würde.  . 

Natürlich  erschöpft  sich  das  vergangene 

Neben  dem  Pakt  mit  dem  freien  Europa  Jahrzehnt  nicht  in  solchen  beschämenden 
haben  die  USA  die  Möglichkeit,  ihre  Bezie-  Zuständen.  Ihre  Häufung  aber  läßt  doch 
hungen  zu  China  zu  aktivieren;  Zweifels-  fragen,  ob  man  ihm  im  Durchschnitt  eine 
ohne  wird  eine  weitere  Annäherung  zwi-  gute  Note  erteilen  kann.  Als  große  und  Zu¬ 
sehen  Washington  und  Peking  in  Moskau  gleich  bange  Hoffnungen  ragen  in  das  neue 
nicht  mit  eitel  Freude  begrüßt  werden.  Jahr  das  ägyptisch-israelische  Friedenswerk 

und  die  Bemühungen  um  einen  unblutigen 
Eigentlich  müßten  auch  die  europäischen  Übergang  von  Weiß  auf  Schwarz  in  Rhode- 
Politiker,  die  auf  die  „Entspannung"  gesetzt  sien  und  Namibia  hinein.  Die  Anstrengun¬ 
haben,  die  Ehrlichkeit  Carters  aufbringen,  gen  in  manchen  südamerikanischen  Staaten, 
der  immerhin  bekannte,  er  habe  sich  von  zu  demokratischen  Verhältnissen  zurückzu- 
Breschnews  Entspannungsgesäusel  einlullen  finden,  gehören  ebenso  hierher  wie  die  un¬ 
lassen.  Denn  wer  über  Kabul  an  den  Persi-  gemein  vorsichtige  und  im  übrigen  schwer 
sehen  Golf  rückt,  der  bedroht  Bonn,  Paris,  zu  beurteilende  Liberalisierung  in  China 
Rom  und  London  —  ohne  daß  in  Europa  nach  Maos  Tod.  Sind  dadurch  aber  der  Frie- 

len,  wird  die  Sowjets  aus  dem  Grunde  nicht  braucht55*20'^^6  abgefGUCrt  W6rden  ^  wirklich  sidierer  und  das  Einzelschick¬ 
übermäßig  beeindrucken,  weil  sie  der  Rati-  braUdU‘  ?a '  unverletzlicher  geworden?  In  diesem 

von  fizierung  durch  den  US-Senat  ohnehin  Man  muß  Franz  Josef  Strauß  zustimmen,  d  ,rze  int  wu.r  en.  le  err,slen  ^  aI1.e!en  an‘ 
Weg  kritisch  gegenüberstanden.  Die  Kürzung  der  wenn  er  schreibt:  „Das  Wetterleuchten  über  ges.  eu°I  urul  9,e  ?ng  es  der  Medizin,  das 

aehen  wolle.  Afghanistan  Weizenausfuhr  aus  den  USA  in  die  Sowjet-  den  Krisenwinkeln  unserer  Erde  setzt  der  t!rs  0  ••  ®  or  >a  Y  *u  zeugen.  Im  rein 

anz  anderen  Blatt  —  wollte  union  statt  eines  radikalen  Lieferunqsver-  Flucht  aus  der  weltpolitischen  Verantwor-  nmnsdü.chen  Bereich  aber  kommt  der  Fort¬ 
ihag  seinen  an  der  West-  bots  zeigt,  daß  der  US-Präsident  Rücksicht  tung,  der  sich  der  Westen  zu  großen  Teilen  J*11«  : niAt  5,e  s,fz,9er  Jahre  tragen 

nen  Satellitengürtel  nicht  auf  seine  Farmer  nehmen  muß.  Nicht  un-  in  selbstbetrügerischer  und  selbstzerstöre-  ds  iege  c  or  eWd  ' 

_  so  beweist  sich  im  Falle  bedeutend  dagegen  erscheint  das  Verbot  rischer  Blindheit  und  Untätigkeit  hingege-  In  unserem  Land  ist  der  politisdi  ver- 
Kreml  als  die  Schaltstelle  der  Computer-Ausfuhr,  denn  obwohl  die  ben  hatte,  gebieterisch  ein  Ende."  Weiter  bramte  Terror  anscheinend  gebrochen, 
die  dorthin  greift,  wo  sie  Sowjets  in  der  Eroberung  des  Weltalls  wie  in  „Entspannung"  zu  machen,  hieße,  die  Aber  ein  stiller  Terror  hat  sich  statt  dessen 
Ausgangspositionen  für  in  der  Vervollkommnung  ihrer  Rüstung  sowjetische  Expansion  zu  sanktionieren,  eingenistet:  Mehrere  hundert  junge  Men- 
inqen  da,  wie  Lenins  Ko-  große  Anstrengungen  machen,  heißt  es  Wird  der  papierne  Protest  im  Blätterwald  sehen  sterben  bei  uns  jährlich  an  Rauschgift, 
und  UNO-Delegierter  Di-  dennoch,  daß  sie  im  ökonomischen  und  audi  wieder  verhallen?  Wird  sich  „die  Bourgeoi-  Hier  hat  die  Gesellschaft  schwere  Schuld 
sich  äußerte,  der  „unver-  im  technologischen  Bereich  fast  hoffnungs-  sie“  wieder  einmal  einschläfern  lassen?  auf  sich  geladen.  In  blinder  Reaktion  auf 

«vischen  Kommunismus  und  los  hinterherhinken.  Was  immer  sich  aber  Dann  wäre  Gefahr  im  Verzüge.  Denn  ganz  die  Studentenunruhen  begann  sie  sich  pro¬ 

stehl  Abgesehen  von  Prag  die  amerikanische  Regierung  ausdenken  unverblümt  plauderte  Manuilsky:  „Sobald  gressiv-liberal  zu  gebärden  und  glaubte, 
ts  so  viele  Zeichen  gesetzt,  mag,  alles  bleibt  Stückwerk,  wenn  der  We-  die  kapitalistischen  Länder  ihre  Wachsam-  auch  den  Drogenmißbrauch  liberalisieren  zu 
rrascht  sein  könnte:  Kuba,  sten  in  dieser  Stunde  keine  Solidarität  be-  keit  aufgegeben  haben,  werden  wir  sie  mit  müssen.  Nicht  anders  verhielt  sie  sich  ge- 
r  über  was  alles  ist  nicht  weist.  Es  wäre  gefährlich,  wenn  die  eigene  unserer  gepanzerten  Faust  zerschmettern."  geniiber  „Gewalt  gegen  Sachen"  und  gegen- 


„  nT*°  nn 
CATHAM\\y 

•ÜXCLXUn 


Denkmal  Zar  Peter  der  Große  in  Leningrad:  Er  hinterließ  seinen  Nachfolgern  den  Rat, 
in  die  Region  zwischen  Konstantinopel  und  Indien  vorzustoßen  Foto  Ullstein 


Politik 


Seite  2 


£os  £>ftjmiifimblnii 


12.  Januar  I960 


über  gewalttätigen  Demonstrationen,  hinter  Bundesregierung 

denen  sie  Selbstverwirklichung  —  eines  der  - — - - 

schillernsten  Schlagworte  des  Jahrzehnts  — 
zu  erkennen  glaubte.  In  diesen  Jahren  wur¬ 
den  die  Keime  auch  für  jene  Bürgerinitia¬ 
tiven  gelegt,  die  heute,  so  ehrenwert  ihre 
Beweggründe  sein  mögen,  in  der  Lage  sind, 
in  lebenswichtigen  Fragen  —  wie  die  Kern¬ 
energie  —  die  verantwortlichen  Organe 
handlungsunfähig  zu  machen. 

Die  Liberalisierungswelle  erweist  sich  im 
Rückblick  nicht  nur  auf  diesen  Gebieten 
vielfach  als  große  Illusion.  Die  Linken,  de¬ 
ren  .Freiraum“  man  nicht  einschränken 
wollte,  haben  ihren  .Marsch  durch  die  In¬ 
stitutionen"  erfolgreich  durchgeführt.  Jetzt 
rüsten  sie  sich  im  Troß  der  .Grünen"  zum 
zweiten  Marsch,  wobei  aber  nicht  mehr  Par¬ 
teien  und  Ämter,  sondern  die  Parlamente 
die  Ziele  sind.  Gewiß  muß  deutlich  ange¬ 
merkt  werden,  daß  unter  dem  gleichen  Zei¬ 
chen  eine  Reihe  überfälliger  Reformen  an¬ 
gepackt  wurden  und  die  Politik  der  puren 
Koexistenz  in  die  aktive  Entspannungspoli¬ 
tik  übergeleitet  wurde,  wenn  auch  mit  zu 
hohen  Erwartungen.  Aber  schon  wir  gaben 
uns  trotzdem  gern  einer  neuen  Illusion  hin 
und  nahmen  sie  mit  ins  nächste  Jahrzehnt. 

Nein,  mit  diesem  Jahrzehnt  ist  nicht  allzu¬ 
viel  Staat  zu  machen.  Dabei  ist  noch  gar 
nicht  berücksichtigt,  daß  die  Ölkrisen  den 
schönen  Traum  vom  stetigen  und  ungestör¬ 
ten  Wachstum  jäh  zerstören.  Die  bösen 
Überraschungen,  mit  denen  die  achtziger 
Jahre  begonnen  haben,  sollten  Anlaß  sein, 
dem  Bürger  nicht  weiterhin  Wunschbilder 
vorzuhalten,  sondern  ihm  die  harte  Wirk¬ 
lichkeit  zu  zeigen.  Er  ist  dafür  längst  mündig 
genug.  Walter  Beck 


Negative  Tendenz  der  Deutschlandpolitik  —  Von  Professor  Dr.  Manfred  Abelein  MdB 

reisen  aus  der  .DDR"  zum  Zweck  der  Heirat 
von  Verlobten  —  keinerlei  Fortschritt  war 
zu  verzeichnen.  Dies  sind  nur  einige  Punkte, 
der  Katalog  der  Unzuträglichkeiten  ist  be¬ 
kanntlich  weit  größer. 

Am  gewalttätigen  Charakter  der  Zonen¬ 
grenze  hat  sich  nichts  geändert.  Auch  1979 
wurde  an  der  innerdeutschen  Grenze  von 
Lübeck  bis  Hof  und  im  Raum  Berlin  wieder 
Blut  vergossen;  und  jeder  weiß,  daß  die 
Zahl  der  Opfer  höher  liegt  als  öffentlich 
bekannt.  Gerade  die  Zustände  an  dieser 
innerdeutschen  Grenze  lenken  den  Blick  zu¬ 
rück  auf  die  Zeit  vor  zehn  Jahren,  als  die 
SPD/FDP-Koalition  ihre  Politik  der  Verspre¬ 
chungen  und  Hoffnungen,  kurz:  ihre  Ent¬ 
spannungspolitik,  in  die  Wege  leitete.  Die 
Gräben  in  Deutschland  sollten  eingeebnet 
werden,  so  hieß  es,  und  später  sollte  der 
Grundvertrag  den  Anfang  vom  Ende  des 
Schießbefehls  einleiten.  Doch  das  Grenz¬ 
regime  der  .DDR“  ist  heute  brutaler  denn 
je,  wenn  sich  überhaupt  noch  eine  Steige¬ 
rung  denken  ließe,  und  der  Versuch,  durch 
die  Entspannungspolitik  die  „schmerzlichen 
Auswirkungen  der  Teilung  für  die  Men¬ 
schen  zu  mildern",  ist  über  die  Ansätze  nicht 
hinausgekommen  und  im  wesentlichen  ge¬ 
scheitert. 

Die  Bundesregierung  ist  jedoch  nach  wie 
vor  nicht  bereit,  ihr  Versagen  einzugeste¬ 
hen.  Mißerfolge  werden  geleugnet  oder 
mehr  schlecht  als  recht  kaschiert.  Dabei  zielt 
diese  Methode  weitere  negative  Folgen  nach 
sich;  denn  die  Bundesregierung  wird  damit 
zwangsweise  zur  Komplizin  des  SED-Regi- 
mes  und  büßt  schließlich  ihr  ohnehin  gerin¬ 
ges  Durchsetzungsvermögen  gegenüber 
Ost-Berlin  vollends  ein.  Sie  muß  die  Fiktion 
aufrechterhalten,  der  Erfolg  sei  an  ihrer 
Seite,  und  dies  bedeutet,  daß  sie  die  nega¬ 
tive  Haltung  der  SED,  Vertragsverletzungen 
und  Rückschläge  in  der  Öffentlichkeit  her¬ 
unterspielen  und  verharmlosen  muß.  Das 
bevorstehende  Treffen  Schmidt/Honecker 
wird  diesen  Mechanismus  erneut  unter  Be¬ 
weis  stellen. 

Die  Unionsparleien  werden  auch  künftig 
die  Bundesrgierung  beim  Wort  nehmen  und 
ihre  Politik  an  ihren  Versprechungen  mes¬ 
sen;  denn  den  Maßstab  für  Erfolg  oder  Miß¬ 
erfolg  liefert  die  Teilung  selbst.  Die 
schmerzlichen  Auswirkungen  für  die  Men¬ 
schen  sind  nicht  gemildert  und  daran  ge¬ 
messen  stehen  alle  Betroffenen  vor  einem 
Trümmerhaufen  von  betrogenen  Hoffnungen 
und  getäuschten  Erwartungen. 

Die  Bilanz  des  Jahres  1979  auf  dem  Gebiet 
der  Deutschlandpolitik  ist  leider  eindeutig 
negativ.  Und  solange  diese  Bundesregierung 
run9  der  Anlässe  für  >Reisen  in  dringenden  nicht  bereit  ist,  ihre  Haltung  zu  revidieren 
...  ,  j  ,  ,  Familienangelegenheiten",  von  der  Schaf-  und  ihre  richtigen  Schlüsse  zu  ziehen,  sind 

über  sie  zuerkannt.  Ob  die  Potsdamer  fung  der  Möglichkeit  für  Besuchsreisen  von  die  Aussichten  für  die  innerdeutschen  Be- 
Konferenz  hierzu  befugt  war,  ist  zwei-  Kindern  und  Jugendlichen  aus  der  „DDR“  in  Ziehungen  des  Jahres  1980  für  die  Deut¬ 
felhaft.  Die  BR  Deutschland  hat  jeden-  dje  Bundesrepublik,  von  der  Durchsetzung  sehen  diesseits  und  jenseits  der  Zonengrenze 
falls  mit  dem  Warschauer  Vertrag  vom  problem-  und  vor  allem  schikanefreier  Aus-  ebenfalls  düster. 

7.  Dezember  1970  die  polnische  Gebiets¬ 
hoheit  hingenommen.  Sie  hat  dort  in  Ar- 
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Zeichnung  aus  „Die  Welt 


Wäre  es  nicht  einmal  Zeit  für  einen  Tapetenwechsel? 


Ostgebiete: 

Weiterhin  Bestandteil  Deutschlands 


Blick  in  die  Geschichte 
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Renmüünt“  vor  tlkel  1  festgestellt,  daß  die  Oder-Neiße- 

Linie  die  westliche  Staatsgrenze  der 
Zur  Verdeutlichung  der  Völkerrecht-  Volksrepublik  Polen  bildet,  andererseits 
liehen  Lage  der  deutschen  Ostgebiete  aber  in  Artikel  IV  vereinbart,  daß  der 
weisen  die  beiden  Münchner  Wissen-  Vertrag  die  mehrseitigen  intemationa- 
schaftler  auf  die  in  der  Staatenpraxis  be-  len  Vereinbarungen  unberührt  läßt,  die 
kannte  Unterscheidung  zwischen  terri-  die  Parteien  betreffen.  Damit  ist  vor 
torialer  Souveränität  einerseits  und  Ge-  allem  das  .Potsdamer  Abkommen'  ge- 
bietshoheit  andererseits  hin.  Als  Beispiel  meint,  das  die  Entscheidung  über  die 
führen  sie  unter  anderem  das  Saargebiet  territoriale  Souveränität  einem  zukünf- 
an,  das  im  Versailler  Vertrag  1919  für  tigert  Friedensvertrag  mit  einer  gesamt- 
15  Jahre  unter  Völkerbundsverwaltung  deutschen  Regierung  vorbehält.“ 


Von  der  Weichsel  zur  Oder 


Mit  ungeheurer  Materialüberlegenheit  griffen  die  Sowjets  an 

In  fast  lakonisch  anmutender  Kürze  meldete  für  ihre  Panzertruppe,  von  20:1  für  ihre  Arlille- 
der  deutsche  Wehrmachtsbericht  vom  13.  Januar  rie.  Außerdem  verfügten  sie  über  die  Luftüber- 
1945,  daß  am  Tage  zuvor  die  .lange  erwartete  legenheit.  Als  Marschall  Iwan  Konjew  aus  dem 
Winteroffensive  der  Bolschewisten“  an  der  Baranow-Brückenkopf  antrat,  erfaßte  sein  Artil- 
. Westfront  des  Brückenkopfes  von  Baranow*  be-  lerieanschlaq  auch  die  auf  Hitlers  Weisung  dicht 
gönnen  habe.  „Erbitterte Kämpfe  sind  entbrannt."  hinter  der  Hauptkampflinie  stehenden  Eingreil- 
Einen  Tag  später  hieß  es,  daß  sich  „die  Brenn-  reserven  der  4.  Armee;  und  als  die  Panzer  des 
punkte  der  Abwehrschlacht  in  den  Raum  zwi-  Sowjetmarschalls  die  zerschmetterte  deutsche 
sehen  Weichsel,  Nida  und  den  Südausläufern  der  Front  durchstoßen  hatten,  wurden  die  deutschen 
Lysa  Gora  verlagert"  hätten.  Weiter  wurde  mit-  Reserven  sofort  „in  den  nachfolgenden  Strudel 
geteilt,  daß  „in  der  Tiefe  des  Hauptkampffeldes  hineingerissen,  so  daß  sie  zu  keinem  planmäßi- 
starke  deutsche  Kampfgruppen  dem  Ansturm  der  gen  Einsatz  kamen"  (Kurt  v.  Tippelskirch). 
feindlichen  Infanterie  und  Panzer  erbitterten  . ,  , 

Widerstand*  leisteten.  Die  Schwere  der  Kämpfe  Man  kann  wcder  den  Generalobersten  Harpe 
wurde  durch  die  Meldung  deutlich,  daß  in  den  der  die  deutsche  Heeresgruppe  A  führte,  noch  die 
ersten  beiden  Tagen  der  Schlacht  245  Feindpanzer  KoniI?andierenden  Generale  der  4.  und  der  wei- 
abgeschossen  worden  waren  *er  nördlich  stehenden  9.  Armee  für  die  Nieder- 

Was  der  WehrmachtsberidU  nicht  sagte,  war.  ,madien'  Zu J.an?e  di,e 

daß  bereits  am  ersten  Tag  der  russischen  Offen-  Ostfront  vernachlässigt  worden.  Wertvolle  deul- 
sive  di*  Front  der  deutschen  4.  Armee  zertrüm-  sche  Verbande  waren  bei  der  Winterschlacht  in 
mert  und  durchbrochen  war.  Allenfalls  aus  der  den  Ardennen  dezimiert.  Andere  —  vor  allem 
vorsichtigen  Umschreibung  „in  der  Tiefe  des  Panzerverbände  der  Waffen-SS  —  standen  nutz- 
Hauptkampffeldes*  konnte  man  das  entnehmen.  ,os  in  Ungarn,  wo  sie  Budapest  freikämpfen  soll- 
denn  der  Raum  zwischen  Weichsel  und  Nida  laq  ,en-  A^träg*  von  General  Heinz  Guderian.  da- 
bereits  50  km  westlich  der  alten  Hauplkampf-  ma*s  Uhef  des  Generalslabes,  endlich  den  Kur¬ 
linie.  land-Brüdcenkopf  zu  räumen,  blieben  fast  ohne 

Wie  war  es  möglich,  daß  eine  Offensive,  die  Erlo,9-  Ein  Panzerverband,  der  von  Ostpreußen 
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Das  Siegel  Friedrichs  II.  unter  der  Golde¬ 
nen  Bulle  von  Rimini,  durch  die  im  März 
1 226  die  Belehnung  des  Hochmeisters  des 
Deutschen  Ritterordens,  Hermann  von  Salza, 
mit  dem  Lande  Preußen  ausgesprochen 
wurde 


.Der  Staat  Preußen,  der  seit  jeher  Träger  des  Militaris¬ 
mus  und  der  Reaktion  in  Deutschland  gewesen  ist . .  .*  — 
so  lautet  der  erste  Satz  der  Präambel  zum  alliierten 
Kontrollralsgesetz  Nr.  46  vom  27.  Februar  1947,  mit  dem 
die  Siegermächte  Preußen  für  ausgelöscht  erklärten.  Der 
zweite  Satz  lautete:  .Geleitet  vom  Interesse  an  der 
Aufrechterhaltung  des  Friedens  und  der  Sicherheit  der 
Völker  und  erfüllt  von  dem  Wunsche,  die  weitere 
Wiederherstellung  des  politischen  Lebens  in  Deutsch¬ 
land  auf  demokratischer  Grundlage  zu  sichern,  erläßt  der 
Kontrollrat  das  folgende  Gesetz.* 

Das  Tragikkomische  an  dem  Todesurteil  gegen  Preu¬ 
ßen  ist,  daß  zum  Zeitpunkt,  da  es  erlassen  wurde,  der 
Konigsslaal  Preußen  seit  1918/1919  und  der  ihm  lolgen- 
cle  Freistaat  Preußen  spätestens  seit  1933  gar  nicht  mehr 
existierten. 

Nehmen  wir  zunächst  einmal  den  zweiten  Satz  der 
Geset/espraamhel  vorweg  Wie  steht  es  nun  mit  der 
.Aufrei  hterhaltung  des  Friedens  und  der  Sicherheit  der 
Volker*  und  der  .Wiederherstellung  des  politischen 
l.olM-n»  in  Deutsc  hland  auf  demokratischer  Grundlage*? 


tun,  als  hätte  es  die  vorindustrielle  Sozialordnung  aus¬ 
schließlich  in  Preußen  gegeben.  Daß  gerade  in  Preußen 
die  CutsherTSchaft  in  der  Regel  ein  ausgeprägtes  Sozial¬ 
gewissen  hatte,  das  sich  nicht  nur  in  .hartem,  macht¬ 
gewohnten,  arrogantem  Paternalismus*  erschöpfte,  son¬ 
dern  aus  Tradition  die  Gutsherrschalt  mit  ihrer  Landar¬ 
beiterschaft  und  dem  Gesinde  zu  einer  Art  von  schicksal¬ 
haft  verbundener  Großfamilie  zusammenfügte,  kann  nur 
bestritten  werden,  wenn  man  das  wilhelminische  Zeit¬ 
alter  zum  Modell  erhebt,  wie  dies  meist  geschieht. 

Ein  nahmhafter  Historiker  meinte  in  den  ersten 
fünfziger  Jahren,  das  Klischee  Preußens,  das  sich  u.  a. 
auch  in  der  Präambel  des  Kontrollratsgesetzes  vom  27. 
Februar  1947  findet,  verhalte  sich  zur  geschichtlichen 
Wahrheit  wie  eine  Karikatur  zum  Original. 

Dieses  Wort  trifft  den  Kern.  In  Wahrheit  war  Preußen 
ein  einzigartiges  Staatskunstwerk,  von  oben  her 
geschaffen,  das  zwei  geschicntsmachtige  Wurzeln  hatte: 
Die  mit  der  Kurwurde  ausgestattete  Markgrafschaft 
Brandenburg  und  den  Staat  des  Deutschen  Ritterordens, 
der  dem  späteren  Königreich  Preußen  den  Namen  gab. 
Die  Landnahmen  in  beiden  Gebieten  waren  nicht 
Aktionen  land-  und  machthungriger  Fürsten.  Es  war  ein 
christlich-abendländischer  Auftrag,  der  das  Geschlecht 
der  Askainer  schon  im  12.  Jahrhundert  die  Markgraf¬ 
schaft  Brandenburg  zum  christlichen  Bollwerk  des 
Heiligen  Römischen  Reiches  gegen  den  heidnischen 
Nordosten  ausbauen  ließ.  Hier  wirkten  Kreuz,  Schwert 
und  Pflug  gleichwertig  zusammen.  Leopold  von  Ranke 
beschrieb  das  Geschehen  mit  den  Worten:  ....  daß  es 
nicht  sowohl  unmittelbare  Überwältigung  war,  durch 
welche  Brandenburg  an  die  Askanier  gelangte,  als  viel¬ 
mehr  die  Überlegenheit  Christ  lieh -deutschen  Prinzips.' 
Ranke  schildert,  wie  der  Askainer  zunächst  den  Prämon- 
stratenser -Orden  und  später  die  Zisterzienser-Mönche 
riefen,  die  mit  beispielhaftem  Pioniereifer  das  unwirtli¬ 
che  Land  rodeten,  Deiche  bauten  und  Kanäle  anlegten 
und  wie  es  dadurch  gelang,  das  unwirtliche  Sumpf-  und 
Sandgebiet  in  blühendes  Ackerland  zu  verwandeln.  .Die 
Eingeborenen*  —  so  Ranke  —  .würden  das  Land  selbst 
nie  haben  in  Besitz  nehmen  können." 

So  sind  um  die  früheren  Zentren  der  Christianisierung 
in  der  Mark  Brandenburg,  um  die  backsteingotischen 
Klöster  Zinna,  Chorin  und  Lehnin  ansehnliche  Wohn- 
und  Kultursiedlungen  entstanden,  deren  Anziehungs¬ 
kraft  auf  die  Bewohner  der  noch  nicht  erschlossenen 
Teile  des  Landes  groß  gewesen  ist. 

Für  den  Staat  des  Deutschen  Ritterordens,  die  zweite 
Wurzel  des  späteren  Preußenstaates,  gilt  der  Missions¬ 
staat  als  Entstehungsmotiv  in  noch  prägnanterem  Sinne. 
Herzog  Konrad  von  Masowien,  ein  Sproß  des  Piastenge- 


Der  Große  Kurfürst,  Friedrich  Wilhelm  von  Brandenburg,  als  Sieger  der  Schlacht  von 
Fehrbellin  (1675),  in  der  er  die  in  die  Mark  eingefallenen  Schweden  besiegte 

17.  Jahrhundert  erhalten.  Das  altpreußische  Volksele-  sehen  Linie  ging  das  alte  durch  den  Deutschen 
ment  ist  nicht  ausgestorben  oder  gar  ausgerottet.  Es  ist  Ritterorden  aufgebaute,  von  ihm  urbar  gemachte  und 
bei  dem  Siedlungswerk  des  Ordens  besitzmäßig  nicht  kultivierte  Herzogtum  an  die  kurbrandenburgischen 
verdrängt,  vielmehr  zur  siedlungsmäßigen  Erschließung  Hohenzollem.  Damit  wuchsen  die  beiden  christlich  - 
des  Landes  vom  Orden  und  den  geistlichen  Landesher-  deutschen  Kolonialstaatsschöpfungen  im  Nordosten  und 
ren  herangezogen  worden  und  hat  sich  schließlich  in  Osten  des  Reiches  zu  einer  natürlichen  Einheit  zusam- 
einem  jahrhundertelangen  Assimilierungsprozeß  dem  men,  auch  wenn  die  Oberhoheit  der  polnischen  Krone 
Deutschtum  angeglichen.*  über  das  Herzogtum  Preußen  erst  im  Frieden  von  Oliva 

am  2,  Mai  1660  im  schwedisch-polnischen  Krieg 
Man  wird  auch  nicht  vergessen  dürfen,  daß  der  Staat  aufgehoben  werden  konnte.  41  Jahre  später  —  am  18. 
des  Deutschen  Ritterordens  aus  einem  abendländisch-  Januar  1701  —  ließ  sich  Friedrich  I.  —  Sohn  des  Großen 
christlichen  Auftrag  entstanden  ist.  Kaiser  Friedrich  11.,  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  —in  Königsberg  zum 
der  Staufer,  bestätigte  ihn  in  der  Goldbulle  von  Rimini  König  in  Preußen  krönen.  Die  Königswürde  übertrugen 
( 1 226)  und  Papst  Gregor  IX.  erteilte  seine  Zustimmung  im  die  Hohenzollem  auch  auf  ihre  übrigen  Länder,  so  auch 
Jahre  1234.  .Aus  der  Idee  des  Kreuzzuges  war  hier  ein  auf  Brandenburg.  Es  war  der  Beginn  des  Aufstiegs  einet 
Staat  von  deutschem  Charakter  entstanden...  Eine  neuen  europäischen  Großmacht,  von  der  der  große 
Staatsgründung  von  Papst  und  Kaiser*  (Herrn.  Heimpel).  deutsch-österreichische  Historiker,  Heinrich  Ritter  von 
Und  Ranke  würdigte  diese  Staatsschöpfung  mit  den  Srbik.  der  Preußen  mancherlei  vorzuwerfen  hatte,  in 
Worten  .Wenigstens  hier  wirkten  Papsttum  und  Kaiser-  seinem  vierbandigen  Werk  .Deutsche  Einheit*  u.  a 
lum  zusammen.  Den  Marken  der  lateinischen  Christen-  schrieb  .Wer  dürfte  übersehen,  daß  Kaiser  und  Reich 


heit  erwuchs  damit  ein  neues  Bollwerk.* 


„Wie  die  Karikatur 

zum  Original“ 

Das  Verhältnis  des  Preußen-Klischees  zur  geschichtlichen  Wahrheit 


ln  Zusammenwirken  mit  der  Hanse  erschloß  der  Orden 
die  Ostsee  als  wichtigste  Verbindungsader  und  als  Nach¬ 
schubweg,  die  schließlich  über  das  Baltikum  bis  zum 
Finnischen  Meerbusen,  bis  Narva  und  bis  zum  Peipussee 
reichten  und  Handel  und  Wandel  bis  zum  äußersten 
Notdosten  Europas  erschlossen. 

Bis  zum  Jahre  1 350  —  in  kaum  mehr  als  100  Jahren  also'  ’ 
—  gründete  der  Ritterorden  nicht  Weniger  als  1400  neue, 
musterhafl  angelegte  Dörfer.  Die  Dreifelderwirtschaft 
ordnete  die  Besitzverhältnisse.  Bis  1410  schul  der  Orden 
93  blühende  Städte,  die  mit  dem  Magdeburger  Recht 
ausgestattet  wurden. 


VON  Dr.  WOLFGANG  VON  WOLMAR,  Teil  2 


Inzwischen  war  in  der  Markgrafschaft  Brandenburg  das 
Geschlecht  der  Askanier  ausgestorben.  Das  Reichslehen 
wurde  zunächst  von  den  Wittelsbachem  an  sich  gezogen. 
Ihnen  folgte  Kaiser  Karl  IV.  der  Luxemburger,  der  auch 


Der  Aulstand  vom  17.  Juni  in  Ost-Berlin  und  der  ihn  abgetreten.  Daß  diese  Landnahme  nicht  ohne  die  böhmische  Königskrone  trug.  Sein  zweiter  Sohn, 


.DDR*,  der  blutige  Aufstand  der  Ungarn,  die  Nieder-  Kämpfe  erfolgt  ist,  geht  allein  aus  der  Bitte  Konrads  von 


Sigismund,  der  nach  Karl  IV.  die  römisch-deutsche 


knuppelung  des  Dubcek-Regimes  in  der  CSSR,  der 
Koreakrieg,  der  grausame  Krieg  in  Vietnam,  in  Kambod¬ 
scha,  die  blutigen  Kriege  im  nahen  Osten,  in  Afrika  und 
die  Revolutionen  in  den  süd-  und  mittelamerikanischen 
Staaten,  sind  die  Beweise  etwa  dafür,  daß  mit  der 
Hinrichtung  Preußens  der  fromme  Wunsch  des  damali¬ 
gen  Alliierten  Kontrollrats  Wirklichkeit  geworden  ist? 
Und  was  die  .Wiederherstellung  des  politischen  Lebens 
in  Deutschland  auf  demokraüscher  Grundlage"  betrifft, 


Masowien  hervor,  die  Heiden  zu  unterwerfen.  Aber  es 
war  kein  Kampf  Deutscher  gegen  Slawen  —  wie  es  650 
Jahre  später  oft  behauptet  wurde  —  sondern  der 
Missionsgedanke  der  damaligen  ecclesia  militans,  die 
Unterwerfung  der  Heiden  und  ihre  Bekehrung  zum 
Christentum.  Nationale  Hegemonialmotive  hat  es  um 
jene  Zeit  nicht  gegeben.  Dafür  gibt  es  ein  kaum  widerleg¬ 
bares  Zeugnis:  Der  Przemyslidensproß,  König  Ottokar 
von  Böhmen,  hat  zweimal  an  den  Kreuzfahrten  des 


Kaiserkrone  trug,  setzte  dann  den  Nürnberger  Burggra¬ 
fen  Friedrich  I.  von  Hohenzollem  als  Regenten  der 
inzwischen  arg  vernachlässigten  und  heruntergekomme- 
men  Markgralschaft  ein.  1417  erhob  der  Kaiser  den 
tüchtigen  Hohenzoller  zum  Markgrafen  von  Branden¬ 
burg  und  verlieh  ihm  die  Würde  eines  Kurfürsten.  Damit 
übernahmen  die  Hohenzollem  für  500  Jahre  die 
Herrschaft  über  diese  so  lange  vom  Reich  ungedeckte 
und  stiefmütterlich  behandelte  Region  im  Nordosten. 


17  Breitengrade  vorverlegt 


Deutschen  Ritterordens  1253  und  1267  persönlich  teilge¬ 
nommen  und  er  war  es  auch,  der  1255  die  Stadt  Königs¬ 
berg,  die  spätere  Krönungsstadt  des  ersten  Königs  in 
Preußen,  gegründet  hat.  Walther  Hubatsch,  einer  der 
vortrefflichsten  Kenner  der  Quellen  zur  Geschichte  des 


Im  Ordensstaat  war  es  indes  zu  schweren  Kämpfen  vor 
allem  mit  den  Polen,  die  den  Orden  einst  ins  Land 
gerufen  hatten,  gekommen.  Der  letzte  Hochmeister  des 
Ritterordens,  der  Hohenzoller  Albrecht  von  Branden- 


so  ist  es  wohl  inzwischen  jedermann  bekannt,  daß  die 
Zweiteilung  Deutschlands  und  der  Bau  der  unmenschli¬ 
chen  Mauer  der  Welt  jenen  pathetischen  Satz  zur  Kari¬ 
katur  seiner  selbst  gemacht  haben;  von  der  .demokra¬ 
tischen  Grundlage*  im  Ostteil  Deutschlands  gar  nicht  zu 
reden.  Sicher  aber  ist,  daß  der  Kreml  seinen  Hertschafts- 


Ritterordens  und  des  Ordensstaates,  schreibt,  der  Kampf 
des  Ritterordens  habe  .sich  gegen  die  Ungläubigen,  nicht 
gegen  das  fremde  Volkstum  gerichtet*.  Sobald  die 
Heiden  sich  taufen  ließen  wurden  sie  gleichberechtigte 
Christen  Von  einer  planmäßigen  Ausrottung  kann  keine 
Rede  sein:  die  altpreußische  Sprache  hat  sich  bis  in  das 


burg-Ansbach,  der  zum  Luthertum  übergetreten  war, 
konnte  1525  im  Frieden  von  Krakau  die  Kämpfe 
abschließen  und  erreichen,  daß  ihm  der  einstige  Ordens¬ 
staat,  das  noch  unter  polnischer  Oberhoheit  stehende 
Herzogtum  Preußen,  als  weltliches  Herzogtum  zugespro¬ 
chen  »urde.  Nach  dem  Aussterben  dieser  hohenzollem- 


bereich  um  nicht  weniger  als  17  Breitengrade  nach 
Westen  vorverlegen  konnte,  eine  Geschichtstatsache, 
von  der  nicht  einmal  Zar  Peter  der  Große  geträumt  hat. 

.Preußen,  seit  jeher  Träger  der  Reaktion  ?  Reaktionäre 
Kräfte  hat  es  in  der  neueren  Geschichte  aller  Staaten  in 
und  außerhalb  Europas  gegeben,  fraglos  auch  in  Preußen. 
Metternich  aber,  den  die  Revolution  von  1848  gestürzt 
hat,  und  den  man  das  Haupt  der  Reaktion  nannte,  ist  kein 
Preuße  gewesen.  Auch  die  habsburgischen  Gegenrefor¬ 
matoren,  die  von  Jesuiten  erzogen  worden  waren,  sind 
keine  Preußen  gewesen  und  die  Zaren  Rußlands  ebenso¬ 


wenig. 

Wenn  der  Autor  des  Beitrags  .Preußen  ist  wieder 
schick  —  der  Obrigkeitsstaat  im  Goldrähmchen*  (Der 
Monat.  Heit  3/1979)  u.a.  schreibt  .Die  Herrschalt  der 
landadligen  Gutsbesitzer  in  ihren  Rittergutsbezirken  hat 
bis  weit  in  das  20.  Jahrhundert  hinein  Züge  einer  schwer 
erträglichen  Tyrannei  besessen.  Zahlreiche  der  ominö¬ 
sem  Junker  herrschten  im  Stil  von  Lokaldespoten  über 
Landarbeiter  und  Gesinde  .*,  so  venät  das  die  pollto- 
logische  Herkunft  des  Verfassers,  der  der  Geschichte 
Mdßstabe  des  ausgehenden  20.  Jahrhunderts  anlegt  und 
Wohlverhaltenszensuren  vom  demokratischen  heute 
aus  erteilt.  Wenn  aber  antihistonsche  Maßstabe  angelegt 
werden,  dann  mußte  wenigstens  die  außerpreußische 
Umwelt  |ener  Zeit  in  die  Betrachtungen  mit  einbezogen 
werden.  So  waren  z.  B.  die  polnischen  Grundherren  zu 
erwähnen,  die  durchweg  acht  bis  zehn  Monate  im  Jahr  in 
Paris.  Cannes  oder  Nizza  verlebten,  und  ihre  Guter  nur 
aulsi.c  hlen,  um  die  Bilanzen  zu  prüfen  und  das  Gesinde 
zu  höheren  Leistungen  anzuhalten.  Niehl  wesentlich 
anders  war  es  bei  den  ungarischen  Magnaten  und  den 
Großgrundbesitzern  in  den  österreichischen  Erblanden 
und  in  Böhmen  und  Mahren.  Das  Sozialgefuge  der 
vorindustriellen  Zeit  kann  nicht  mit  Meßwerkzeugen  de 
hochindustnellen Gegenwart  gemessen  we,de'V^“"1“ 
irreführend,  wenn  nicht  gar  tendenziös  ist  es  aber,  so  zu 


Die  SelbstVrttnucg  Friedrichs  I.  am  18.  Januar  1701  in  Königsberg 
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einstmals  die  Hanse  und  das  Deutschordensland  sich 
selbst  überlassen  hallen,  daß  die  habsburgische 
Großmacht  den  Norden  und  Nordosten  nicht  hinrei¬ 
chend  der  ken  konnte,  und  daß  hier  lebendigste  Kralle 
des  deutsc  hen  Volkes  eine  Kultur-  und  Staatsaulgabe 
größter  Art  lur  .Kultureuropa  und  Mitteleuropa  zu 
erfüllen  hatten.  Ein  politischer  Raum  entstand  mit 
besonderem  politischen  Bewußtsein,  eine  Vormauei, 
eine  Grenzmai  k  gegen  den  Osten.* 

.Vier  Großmächte  bedrängten  im  18.  Jahrhundert  die 
Welt*  —  so  der  schweizerische  Historiker  Leopold  yo», 
Muralt  —  .es  waren  die  französische,  die  englische,  die 
österreichische  und  die  russische;  nur  in  der  norddeut¬ 
schen  Tielebene  bestand  gleichsam  ein  Vakuum. 
England  zeigte  kein  besonderes  Interesse  an  Hannover, 
Sachsen  zersplitterte  seine  Kräfte  in  der  polnischen 
Politik...  Der  einzige  Staat,  der  Kraft  und  Geschick 
zeigte,  von  der  Mitte  aus  deutsche  Politik  gegen 
Schweden,  Franzosen,  Polen  und  Russen  zu  treiben,  war 
das  Kurfürstentum  Brandenburg,  dessen  Fürst  seit  1701 
König  in  Preußen  war.  Es  erschien  als  eise  geschichtliche 
Notwendigkeit,  daß  dieser  Staat  zur  Großmacht  aul¬ 
steigen  mußte." 

Das  historisch  in  besonderer  Weise  Bedeutsame  ist, 
daß  der  Eintritt  Preußens  in  das  Konzert  der  europä¬ 
ischen  Mächte  zu  einem  Zeitpunkt  geschah,  da  das 
Heilige  Römische  Reich  Deutscher  Nation  und  die  .sacra 


Der  Segen  eines  neuen  Anfangs 


majestas*  der  Kaiserkrone  nahezu  völlig  entstaatlicht 
und  machtentleert  waren  und  da  auch  der  Reichstag  und 
das  Reichsregiment  kaum  mehr  als  nur  noch  symboli¬ 
schen  Charakter  aufzuweisen  hatten.  Dieses  —  nach¬ 
weisbar  viel  später  erst  geschmähte  — Preußen  hat  — 
auch  wenn  dies  manchen  Zeitgenossen  unschicklich 
erscheint,  es  auszusprechen  —  dort  emen  Neuanlang 
gesetzt,  wo  Deutschland  schon  einmal  kurz  vor  seinem 
Ende  gestanden  hat.  Man  hat  Preußen  später  angeklagt, 
an  ihm  sei  das  Universalreich  zerbrochen.  .Allerdings*  — 
so  schrieb  Gustav  Droysen  —  .bezeugte  Preußens 
Anfang  den  Untergang  des  alten  Reiches;  aber  nicht  die 
Schuld  des  Untergangs,  sondern  der  Segen  eines  neuen 
Anfangs  heftet  an  seinem  Namen.* 

Dieses  preußische  Staatskunstwerk,  gewachsen  aus 
den  beiden  Wurzeln,  der  Markgrafschaft  Brandenburg 
und  dem  Staat  des  Deutschen  Ritterordens,  konnte  nur 
durch  die  prägende  Kraft  von  Arbeit,  Fleiß,  Mut,  Askese 
und  Verzicht  auf  höfischen  Glanz  emporsteigen.  Es  hat 
einen  Menschentyp  geformt,  der  eine  herbgespannte 
Seele  erkennen  läßt,  dem  das  rauhe,  unwirtliche  Land  in 
den  ersten  Anfängen  ein  kaum  vorstellbares  Maß  an 
Hingabe  an  die  große  Aufgabe  abgefordert  hat.  So 
entstand  ein  zur  Einheit  gewordenes,  schöpferisches 
Volkstum  sozialaristokratischer  Prägung,  bereit,  einer 
überpersönlichen  Aufgabe  zu  dienen,  nicht  primär  um 
des  Lohnes,  sondern  um  der  Aufgabe  selbst  willen.  Die 
Zisterzienser  Mönche  trugen  über  dem  weißen  Habit  ihr 
schwarzes  Skapulier  und  die  Deutschordensritter  trugen 
auf  dem  weißen  Ordensmantel  das  schwarze,  auf¬ 
rechtstehende  Kreuz.  Sie  hatten  die  Länder  Brandenburg 
und  Preußen  urbar  gemacht  und  also  wurden  die  Farben 
Schwarz  und  Weiß  die  Farben  des  Königreiches  Preußen. 
In  ihnen  spiegelt  sich  der  pflichtgewohnte  Emst  einer 
großen  geschichtlichen  Leistung,  der  freiwillige  Verzicht 
auf  Glanz  und  Farbe  und  nicht  zuletzt  der  Geist  des 
Schlieffen-Wortes.  .Mehr  sein  als  scheinen,  viel  leisten, 
wenig  hervortreten.*  Es  war  Gustav  Stresemann,  der 
während  der  ersten  Jahre  der  Weimarer  Republik  einmal 
gesagt  hat:  .Solange  wir  nicht  von  dem  Geiste  der 
Wechselstuben  zu  dem  Geist  des  alten  Preußen,  der 
sittlichen  Wert  Verfassung  zurückkehren,  solange  haben 
wir  kein  Recht  auf  Wiedergeburt  und  Wiederaufer¬ 
stehung.*  Wird  fortgesetzt 
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Gefahren 


Bauen  für  die  Demokratie 


Aktionsfeld  der  Jugendsekten  einschränken 


Bitte  eine  Nummer  kleiner 


Seitdem  Bundestagspräsidenl  Ri¬ 
chard  Stücklen  die  Pläne  seiner  Stell  - 
Vertreterin  Annemarie  Renger  iür 
den  riesigen  Neubaukomplex  des  Par¬ 
laments  in  Bonn  abgesegnet  hat. 
scheuen  sich  die  Volksvertreter  offen- 
sichtlich  davor,  oiiene  Kritik  an  dem 
Mammutvorhaben  zu  üben.  Doch  ha¬ 
ben  sich  bei  einer  Umirage  des  Bun¬ 
des  der  Steuerzahler  immerhin  vier 
von  ihnen  gegen  jeden  Neubau  aus¬ 
gesprochen,  während  rund  ein  Dut¬ 
zend  das  jetzige  Modell  Iür  weit  über¬ 
zogen  hält  und  meint,  auch  die  Hüllte 
des  umbauten  Raums  —  bisher  sind 
66  000  Quadratmeter  Nutzfläche  vor¬ 
gesehen  —  würden  ausreichen. 

Aul  600  Millionen  Mark  sind  die 
Kosten  dieser  Neubauten  bisher  ver¬ 
anschlagt.  Doch  da  sie  sich  über  meh¬ 
rere  Jahre  erstrecken  und  von  Jahr 
zu  Jahr  reichliche  Kostensteigerungen 
beim  Bau  einlrelen,  läßt  sich  an  den 
Fingern  abzählen,  dal}  die  600  Mil¬ 
lionen  nicht  reichen  werden,  sondern 
da 1}  —  ähnlich  wie  bei  anderen  öllent- 
lichen  Bauten  —  gut  und  gerne  eine 
Verdoppelung  daraus  werden  kann. 
Man  denke  nur  an  das  Großklinikum 
in  Aachen,  das  Essener  und  das  Bon¬ 
ner  Rathaus „  oder  an  die  Bonner  Bun¬ 
desgartenschau,  neben  deren  Grün¬ 
flächen  sich  die  riesigen  Neubauten 
des  Parlaments  ausdehnen  sollen 
Doch  das  schlimmste  ist,  daß  diese 
Pläne  von  ihren  Initiatoren  mit  dem 
falschen  Etikett  „ Bauen  für  die  Demo¬ 
kratie *  versehen  werden.  Demokratie 
hat  sich  noch  niemals  in  Stahl,  Sicht¬ 
beton  und  Grünflächen  dokumentiert, 
die  so  weit  wie  das  Auge  reichen.  Sie 
zeigt  sich  vielmehr  in  dem  Geist,  der 
das  Parlament  beherrscht,  und  in  die¬ 
ser  Hinsicht  hat  der  Bonner  Bundestag 
in  den  drei  Jahrzehnten  seiner  Exi¬ 
stenz  es  gewiß  nicht  an  Fleiß  und 
gutem  Willen  fehlen  lassen. 

Freilich  kann  sich  der  Bundestag 
den  komfortablen  neuen  Amtssitz 
rund  um  eine  Grünfläche,  die  die  mehr¬ 
fache  Größe  des  Roten  Platzes  in  Mos¬ 
kau  und  des  Platzes  vor  dem  Peters¬ 
dom  in  Rom  haben  iöll,  krall  seiner 
Haushaltsgesetzgebung  aus  eigener 
Machtvollkommenheit  leisten.  Er  wäre 
aber  gut  beraten,  wenn  er  das  hoch¬ 
gespannte  Programm  auf  ein  Ausmaß 
reduzieren  würde,  das  dem  gegenwär¬ 
tigen  Zustand  der  Staatshnanzen  ent¬ 
spricht.  Ein  Bundestag,  der  aut  der 
einen  Seite  einen  Abbau  der  Staats¬ 
schulden  verlangt,  sich  auf  der  ande¬ 
ren  Seite  aber  einen  überdimensio¬ 
nierten  Amtssitz  genehmigt,  verliert 
an  Glaubwürdigkeit.  Kurt  Westphal 


„Die  Wirklichkeit  war  schlimmer 

Deutsche  Kommunisten  waren  noch  übler  als  die  Russen 


Der  vom  Zweiten  Deutschen  Fernsehen  aus-  Willidi  weiter,  dall  die  Behandlung  der  Mäft- 
qestrahlte  Film  .Ein  Kapitel  für  sich"  von  Walter  linge  wesentlich  schlimmer  geworden  sei,  nach- 
Kempowski  hat  insbesondere  in  den  Kreisen  der  dem  die  Sowjets  die  Leitung  des  Strafvollzugs 
ostdeutschen  Heimatvertriebenen,  aber  auch  bei  an  die  deutschen  Kommunisten  abgegeben  hat- 
den  Bürgern  der  Bundesrepublik,  denen  die  Kon-  ten.  .Während  uns  die  Russen  nach  der  Ver- 
frontation  mit  der  Roten  Armee  bisher  erspart  urteilung  oder  Internierung  zumeist  in  Ruhe  lie¬ 
geblieben  ist,  besondere  Aufmerksamkeit  qefun-  Ben,  errichtete  die  sogenannte  Volksparlei  in  den 
den.  Nicht  selten  wurde  in  Leserbriefen  dem  Er-  Haftanstalten  ein  furchtbares  Terrorregime“, 
staunen  darüber  Ausdruck  gegeben,  daß  das  sagte  sie. 

ZDF  den  Mut  gehabt  habe,  einen  solchen  Film  Die  Vereinigung  der  Opfer  des  Stalinismus 
zu  senden  und  damit  den  Blick  in  den  Alltag  der  (VOS|  erklärte  in  einer  in  Bonn  verbreiteten 
sowjetisch  besetzten  Zone  nadt  dem  Einmarsch  Stellungnahme:  .Mit  dem  Film  ist  bis  ins  Detail 
der  Roten  Armee  zu  ermöglichen.  Wenngleich  eine  wahrheitsgetreue  Wiedergabe  von  Schick- 
Untaten,  Fehler  und  Versäumnisse  schwerlich  salsabläulen  gelungen.  Wir  ehemaligen  politi- 
gegen  einander  aufgerechnet  werden  könnten,  sehen  Hältlinge,  die  wir  zu  Abertausenden  ähn- 
so  heißt  es,  sei  es  doch  immerhin  beachtlich,  daß  liehe  Leidensjahre  durchlebten,  wurden  durch  die 
endlich  einmal  dem  Fernsehpublikum  der  Bun-  außerordentlich  gute  Darstellung  von  Menschen 
desrepublik  dargestellt  werde,  wie  es  den  Men-  und  Geschehensorten  wieder  zutiefst  auf- 
schen  in  der  heutigen  -DDR“  damals  ergangen  gewühlt.“ 

sei.  Es  sei  in  dem  Film  allerdings  nicht  ganz  deut- 

Der  Berliner  ASD  zitiert  in  einem  Bericht  die  lieh  geworden,  daß  Tausende  nach  1945  verurteilt 
heute  in  Wiesbaden  lebende  62jährige  Rentnerin  worden  seien  und  unter  gleichen  oder  erheblich 
Tilli  Marholt,  die  sich  nur  mit  Schrecken  an  jene  schlimmeren  Haflbedingungen  haben  leiden 
Zeit  erinnert.  „Die  Wirklichkeit  war  viel  sdilim-  müssen  —  nur  weil  bei  ihnen  eine  westliche 
mer“,  sagt  heute  Frau  Marholt,  die  mit  .Tante  Zeitung  oder  ein  Stadlplan  qelunden  worden  sei. 
Kempi“  über  zwei  Jahre  im  Zuchthaus  Hoheneck  erklärte  die  Vereinigung.  Trotz  einiger  Mängel 
zusammen  eingesperrt  war.  Man  kannte  sich  sei  der  Film  ein  .Zeitdokument  ohne  Aus- 
aber  bereits  aus  dem  KZ  Sachsenhausen,  wo  man  Schmückung  und  Uberzeichnung“, 
stets  in  unbeschreiblichen  Ängsten  lebte.  Die  Vorsitzende  der  Vereinigung  der  Opfer 

Der  ASD  zitiert  Frau  Marholt,  die  unter  den  des  Stalinismus,  Jutta  Giersch,  faßte  ihre  Ein- 
Russen  und  später  unter  den  deutschen  Kom-  drücke  so  zusammen:  .Die  Gemüter  sind  auf- 
munisten  in  der  Zone  achteinhalb  Jahre  im  gewühlt.  Viele  sind  von  dem  Film  erschüttert. 
Zuchthaus  saß,  bevor  ihr  1956  die  Flucht  in  den  manche  haben  bis  heute  noch  nie  etwas  von  die- 
Westen  gelang,  wie  folgt:  .Noch  heute  leide  ich  sen  Geschehnissen  gehört.“  Ähnliche  Reaktionen 
unter  der  Erinnerung  an  diese  Jahre.  Diese  Er-  erreichten  Walter  Kempowski  schon  unmittelbar 
lebnisse  quälen  weiter,  ich  werde  sie  nicht  los.“  nach  der  Sendung.  Die  meisten  nannten  den  Film 
Inhaftierte  Mütter  hätten  damals  verzweifelt  positiv,  die  gezeigten  Geschehnisse  erschütternd. 


Wer  wollte  Wehner  entführen? 

SPD-Fraktionschef:  Zwei  Versuche 

BONN  —  In  einem  in  Bonn  veröffentlichten 
Interview  mit  der  Nord-Kette  des  III.  Fernseh¬ 
programms  erklärte  der  jetzige  Fraktionsvor- 
sitzende  der  SPD,  Herbert  Wehner,  er  sei  bei 
seiner  ersten  Kandidatur  für  den  Deutschen  Bun¬ 
destag  Ziel  „organisierter,  glücklicherweise  ver- 
eilter"  Entführungsversuche  gewesen.  Wehner 
machte  keine  näheren  Angaben,  von  wem  diese 
Anschläge  geplant  waren,  sondern  antwortete 
auf  eine  entsprechende  Frage  lediglich:  „Was 
glauben  Sie  denn,  wer  midi  entführen  wollte?“ 

Wehner,  der,  wie  bekannt,  vor  dem  Kriege 
führendes  Mitglied  der  KPD  war,  berichtete  in 
diesem  Interview  auch  über  ein  im  Jahre  1949 
mit  dem  damaligen  SPD-Vorsitzenden  Kurt 
Schumacher  geführtes  Gespräch.  Der  Sozial¬ 
demokrat  Dr.  Kurt  Schumacher,  schwerbesdia- 
digt,  hatte  bekanntlich  eine  Emigration  abgelehnt 
und  war  in  ein  Konzentrationslager  eingewiesen 
worden.  Wie  Wehner  berichtete,  hat  Sdiumadier 
ihn  zur  Kandidatur  für  den  Bundestag  bewogen. 
Er  habe  zunächst  mit  der  Bemerkung  abgelehnt 
„Sie  werden  mir  die  Haut  vom  lebendigen  Leih 
abziehen.“  Darauf  habe  Schumacher  geantwortet: 
.Ja,  das  werden  sie,  aber  du  wirst  das  aus- 
halten.“ 

Bekanntlidi  hat  Wehner,  der  während  des 
Krieges  in  Schweden  verurteilt  worden  war,  mit 
dem  Kommunismus  gebrochen.  Wenngleidt  seine 
Kandidatur  für  den  Bundestag  sicherlidi  in  bür¬ 
gerlichen  Kreisen,  denen  die  Ausführungen  des 
ehemaligen  sächsischen  KP-Abgeordneten  nicht 
unbekannt  waren,  mit  qemischlen  Gefühlen  auf¬ 
genommen  worden,  ist  dennoch  schwerlich  anzu¬ 
nehmen,  daß  „reaktionäre  Kreise“  überhaupt  die 
Möglichkeit  gehabt  hätten,  Wehner  zu  entführen. 

In  Bonn  räselt  man  daher  in  bezuq  auf  die  von 
Wehner  qemachte  Bemerkung,  ob  es  der  sowjeti¬ 
sche  Geheimdienst  qewesen  sein  könnte,  der  sich 
des  zur  SPD  abgewanderten  Herbert  Wehner  luj- 
mächtigen  wollte. 


hausen  gebracht  worden,  wo  sie  bis  Anfang  1950 
gefangengehalten  wurde.  Zu  dem  Kempowski- 
Film  sagte  Frau  von  Willidi:  „Mich  hat  der  dritte 
Teil  des  Films  sehr  bewegt.  Die  Behandlung  der 
Häftlinge  im  KZ  Sachsenhausen  durch  die  Rus¬ 
sen  war  sehr  hart.  Die  stundenlangen  Zählappelle 
bei  jedem  Wetter  im  Freien  und  die  Herabsetzung 
der  Lebensmittelration  vom  3.  November  1946 
auf  300  Gramm  Brot  und  einen  halben  Liter  Was¬ 
sersuppe  am  Tag  haben  uns  besonders  zu¬ 
gesetzt." 

Nach  Meinung  der  ehemaligen  politisdien  Ge- 

Zu  den  Überlegungen,  auf  Autobohnen  Steuerzahler,  sowie  mit  überhöhtem  Tempo  fangenen  enthält  der  Film  auch  einige  zeit- 
das  Tempo  100  einzuführen,  veröffentlichte  per  Eskorte  nadt  Hause  fahren!  geschichtliche  Unrichtigkeiten.  So  habe  der  zu 

die  „Kölnische  Rundschau“  dennachstehend  Wird  dies  dann  zukünftig  ebenfalls  ab- 
wiedergegebenen  Leserbrief; 

Vor  einiger  Zeit  konnte  man  lesen,  daß 
sich  die  Herren  Minister  und  Staatssekre¬ 
täre  neue  Wagen  mit  viel  höheren  PS-Klas- 
sen  genehmigen,  sogar  vom  Haushaltsaus¬ 
schuß  ausdrücklich  als  „Sparmaßnahme* 
verpackt  und  verkauft.  Warum  diese  Ver¬ 
schwendung  bei  Thema  100? 

Die  Antwort  kann  idt  Ihnen  gleich  mit- 
iiefern.  Bedingt  durch  meine  vielfältigen 
Berufsfahrten,  kann  ich  sehr  oft  beobachten, 
wie  die  Herren  aus  Bonn  zum  Teil  mit  er¬ 
heblichem  Begleitaufwand  mit  irrsinnigem 
Tempo  die  Autobahnen  frequentieren,  ohne 
Blaulicht,  wohlgemerktl 

Zuletzt  überholte  mich  Herr  Bahr  mit  Be¬ 
gleitkommando,  allein  in  seinem  großen 
Mercedes,  und  dahinter  die  Eskorte;  meinen 
Sie  etwa  mit  Tempo  100  oder  130? 

Der  einfache  Steuerzahler  darf  nach  des 
Tages  Last  und  Mühe  nach  dem  Willen  die¬ 
ses  Herrn  dann  oft  über  Hunderte  von  Kilo¬ 
metern  mit  Tempo  100  zurückschleichen,  um 
zu  seiner  Familie  zu  kommen.  Stunden  spie¬ 
len  ja  dann  keine  Rolle,  ganz  zu  schweigen 
von  der  35-Stunden-Woche  für  Handels¬ 
reisende  und  gleichartige  Berufsgruppen. 

Die  Herren  Minister  und  Staatssekretäre 
lassen  sich  mit  Hubschrauber,  TEE-  und  IC- 
Zügen  1.  Klasse,  natürlich  auf  Kosten  der 


Zuletzt  überholte  mich  Herr  Bahr 


In  Kürze 


'Homm., 


Reder  bittet  um  Gnade 
Ein  neues  Gnadengesuch  hat  der  sich  in 
italienischer  Haft  befindliche  ehemalige  SS- 
Offizier  Walter  Reder  kurz  vor  Weihnachten 
beim  Militärgericht  von  La  Spezia  clnge- 
reicht.  Reder  war  wegen  der  Erschießung 
von  3000  italienischen  Staatsbürgern  ver¬ 
urteilt  worden.  Bereits  1977  halte  er  ein 
Gnadengesuch  eingereicht,  das  jedoch  ab¬ 
schlägig  beantwortet  wurde. 


„Ich  finde  es  großartig,  wie  du  für  den  Sozialismus  in  der  kapitalistischen  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  kämpfst!*  Sieling'np 


Ausland 


12.  Januar  1980 


Stos  tHipmifimbtoff 


Ostblock 


Augenzeuge:  „Von  Hilfe  keine  Spur 


THE  TIMES 


i  en  und  Sterben  tausender  kam-  gungsmannschaften  das  Lager  mit  einem  Thailand,  der  auch  durch  kommunistische 
isctier  Flüchtlinge  in  Thailand  Lastwagen  voller  Leichen  verlassen  wollte,  Länder  führt,  .verloren*  gehen.  Dies  gelte 
er  herrschenden  Hungersnot  läßt  sagte  einer  der  wenigen  zur  Verfügung  vor  allem  für  jene  Hilfe,  die  direkt  nach 
r>a  ’or,  konVnunistisdler  Länder  un-  stehenden  Ärzte  des  Roten  Kreuzes,  sie  solle  Kambodscha  geleitet  werde. 

H‘s  hat  jetzt  der  Präsident  des  warten,  um  noch  ein  Baby  mitzunehmen,  das  Bass:  .Das  augenblickliche  kommunisti- 
essionellen  Internationalen  Hilfs-  gerade  im  Todeskampf  liege.  Die  Totengrä-  sehe  Regime  in  Kambodscha  benutzt  den 
oe  Bass,  in  Berlin  mitgeteilt.  „Ent-  ber  warteten  und  rauchten  eine  Zigarette.  Hunger  nach  wie  vor  als  eine  Waffe.  Große 
a  ers|3utenden  Propagandameldun-  Dann  kam  der  Doktor,  ein  Israeli,  wieder  Mengen  der  in  das  Land  geschickten  Lebens- 
ss  in  den  riesigen  Flüchtlingslagern  aus  dem  Krankenzelt  heraus  und  winkte  mittel  werden  zur  Ernährung  der  vietna- 
aus  den  Ostblockländern  nicht  die  die  Mannschaft  heran.  Das  Kind  war  tot.“  raesischen  und  gleichfalls  kommunistischen 
s.agl ,  Ba*s-  der  kürzlich  Bass  berichtet,  über  80  Prozent  der  Lager-  Besatzungsmacht  verwendet.  Darüber  hinaus 
[er  in  1  hailand  aufgesucht  hat.  kinder  litten  an  Malaria,  Unterernährung  werden  Nahrungsmittel  nach  Vietnam  trans- 
lesonders  grauenvoll“  bezeichnet  und  Tuberkulose.  Dies  seien,  wie  in  allen  Portiert.  da  das  dortige  kommunistische  Re- 
-eiden  der  Kambodscha-Flüchtlinge  anderen  Lagern  in  Thailand,  die  Haupttodes-  9jme  dem  Hunger  unter  der  Bevölkerung 
ndischen  Lager  Sa  Kaew,  in  dem  Ursachen.  Auch  die  Erwachsenen  stürben  ni^t  Herr  wird. 

10  Geflohene  —  zumeist  Frauen  und  mehrheitlich  daran.  Diese  .Waffe“  auf  Kosten  der  Bevölke- 

-  hinter  Stacheldraht  auf  engstem  _  .  rung  ist  bereits  in  der  innerkommunistischen 

iammengepferdit  sind.  „Die  hygie-  Kind  ZU  Verschenken  Auseinandersetzung  auf  kambodschani- 

rerhältnisse  schreien  zum  Himmel“  . .  .  .  schem  Boden  Anfang  1979  voll  zur  An wen- 

i.  Als  „ungeheuer  beklemmend  bezeichnet  düng  gelangt.  Dazu  Bass:  „Massive  Hun- 

in  den  ersten  Tauen  nach  Ankunft  j3SS  9afaBtiieit'  der  d*e  Flüchtlinge  gersnot  ist  kein  Ergebnis  oder  Nebenpro- 

sind  dort  im  Oktober  1979  £  den  °ft  suheren  Tod  erwarten.  „Ich  ging  duktion  des  Krieges  sondern  eine  von  bei- 
reil  bis  auf  das  Skelett  abaemauerte  4 urc}1  diese  unvorstellbare  Menschenmenge  den  kommunistischen  Seiten  benutzte 
jstorben  ZunädTst  war  für  die  5*s  L?gfr?  und  war  von  der  dort  herrschen-  Schlüssel waffe.“ 
der  Leichen  ein  naheaeleaener  tödlichen  Stille  überwältigt.  Normaler-  An  die  Adresse  der  Kommunisten  in  Kam- 
benutzt  worden  Es  war  aber  dort  welse.  wurde  eine  solche  Menge  lärmen,  bodscha  gerichtet,  erklärte  Bass,  wenn  das 
i  Platz  mehr,  und  die  Beerdiaunas-  f  >er.  m  diesem  glühender  Hitze  ausgesetz-  Regime  in  Phnom  Penh  privaten  Hilfsorga- 
iften  mußten  täulich  neue  Massen-  fn  i93^  eS,  nUr  Stöhnen-  das  Husten  nisationen  nicht  endlich  erlaube,  in  Kam- 

jsheben  “  der  "f!uBerkuJosekranken  und  das  Weinen  bodscha  zu  helfen,  könnten  Flucht  und  Hun- 

der  Kleinkinder  ansonsten  herrschte  Gra-  gertod  weiterer  Hunderttausender  kaum 
ttenpause  aesstille.  verhindert  werden.  Das  sogenannte  Welt- 

Viele  der  Flüchtlinge  sind  bereits  schon  gewissen  sei  aufgefordert,  auf  die  Macht- 
Beerdigungsmannschaften  sind  die  so  geschwächt,  daß  sie  nicht  mehr  zur  Essens-  haber  in  Phnom  Penh  entsprechend  einzu- 
unktionsfähige  Einrichtung  des  La-  ausgabe  gehen  können,  um  die  kleinen,  aber  wirken,  sagt  Bass,  der  für  Januar  1980  die 
r  jedes  tote  Kind  erhält  der  ent-  lebenswichtigen  Reisportionen  oder  die  vor  Ankunft  weiterer  300  000  Flüchtlinge  — 
de  Totengräber  umgerechnet  etwa  allem  für  die  Kinder  wichtigen  Sojamilch-  wiederum  zumeist  Frauen  und  Kinder  —  in 
rk.  Für  Erwadisene  gibt  es  etwas  rationen  in  Empfang  zu  nehmen.  „Jene  aber,  Thailand  erwartet. 

doch  sind  es  zumeist  Kinder,  die  die  noch  gehen  können,  tun  dies  in  der  typi-  „Wenn  alle  diese  Flüchtlinge  Thailand  er- 
‘  Erde  gebracht  werden  müssen",  sehen  Gelassenheit  der  Kambodschaner",  er-  reicht  haben,  wird  dies  ein  von  der  Welt 
Bass,  dessen  I  lilfsfonds  im  Auftrag  zählt  Bass.  bisher  kaum  gekanntes  Massensterben  be- 

>t  liehen  Ostinission  in  Los  Angeles  Die  Lage  der  dem  Hungertod  entgegen-  deuten.  Dies  ist  der  Todeskampf  eines  gan- 
ien)  tätig  ist.  sehenden  Flüchtlinge  wird  durch  die  Tat-  zen  Volkes,  das  unverschuldet  zwischen  die 

ihr  das  entsetzliche  Sterben  bereits  -.ache  verschlimmert,  daß  beinahe  60  Prozent  Mahlsteine  eines  Stellvertreterkrieges  der 
jhnheit  geworden  ist,  schildert  Au-  rtor  von  den  Vereinten  Nationen  für  sie  be-  Machthaber  in  Moskau  und  Peking  geraten 

-  Bass  so:  „Als  eine  der  Beerdi-  reitgestefiten  Hilfsgüter  auf  dem  Weg  nach  ist.“ 


Wenn  Sowjets  reden 

London  —  „Es  gab  keine  sichtbare  Be¬ 
drohung  der  sowjetischen  Sicherheit.  Auch 
gibt  es  keinen  glaubwürdigen  Beweis  für 
eine  Aufforderung.  Die  Invasion  war  ledig¬ 
lich  eine  offene  militärische  Operation  ge¬ 
gen  ein  fremdes  Land.  Die  erste  unausweich¬ 
liche  Wirkung  ist  deshalb  die  Zerstörung 
des  letzten  Restes  von  Glaubwürdigkeit  der 
sowjetischen  Versprechen,  die  internationa¬ 
len  Verhaltensregeln  zu  achten.  Wer  wird 
nun  anders  als  höhnisch  zuhören,  wenn  so¬ 
wjetische  Vertreter  Reden  über  Souveräni¬ 
tät  und  Nichteinmischung  halten?  Wer  wird 
eine  sowjetische  Unterschrift  unter  derarti¬ 
gen  Erklärungen  ernst  nehmen?“ 


LE  FIGARO 


Nichts  ist  entschieden 

Paris  —  „Moskau  ist  der  Ansicht,  daß 
Pakistan  zuviel  innere  Schwierigkeiten  hat 
und  das  Regime  nicht  fest  genug  sitzt,  um 
schwere  Komplikationen  zu  riskieren,  indem 
es  die  afghanische  Rebellion  unterstützt,  die 
dieses  Mal  auf  die  russische  Armee  persön¬ 
lich  treffen  wird.  Doch  muß  man  sehen,  daß 
vor  allem  die  amerikanische  Reaktion  als 
eine  Stabilisierungsgarantie  angesehen  wur¬ 
de.  Nichts  ist  entschieden.“ 


Südicest-Presse 


Sport  als  Waffe 

Ulm  —  „Das  Naziregime  wurde  1936  durdi 
die  Olympiade  international  aufgewertet 
und  gestärkt.  Eine  Absage  für  die  Spiele  80 
würde  das  Sowjetregime  nach  innen  und 
außen  erheblich  schwächen.  Der  olympische 
Sport  hat  sich  nicht  zuletzt  durch  die  Inter¬ 
essen  der  Sowjetunion  politisieren  lassen. 
Jetzt  richtet  sich  die  Sportwaffe  gegen  Mos¬ 
kau.“ 


Türkei 


Weshalb  die  Militärs  warnten 


Der  Streit  um  Küng 

Paris  —  „Sein  Verbrechen  besteht  darin, 
die  Spalten  der  Fachpresse  verlassen  zu  ha¬ 
ben  und  an  die  Öffentlichkeit  getreten  zu 
sein,  den  „einfachen  Gläubigen"  die  von 
zahlreichen  und  sogar  katholischen  Theolo¬ 
gen  akzeptierten  Thesen  nahezubringen,  mit 
einem  Wort  —  Bestseller  zu  schreiben.  Sein 
Erfolg  wird  ihm  nicht  verziehen,  denn  wie 
Kardinal  Luciani  sagte,  ist  ein  Theologe  für 
die  Lehre  verloren,  sobald  er  in  einer  Ta¬ 
schenbuchserie  erscheint.“ 


Sicherheitsbehörden  haben  allein  47  aktive  Terrororganisationen  registriert 


Der  ungewöhnliche  Schritt,  den  der  Chef  des  türkischen  Generalstabes  und  die  Chefs  Richtungen.  Anders  als  etwa  in  Italien  mor- 
der  drei  Wehrmachtteile  beim  türkischen  Staatspräsidenten  unternommen  haben  und  den  jedoch  die  türkischen  Terroristen  nicht 
mit  dem  sie  die  Aufmerksamkeit  auf  die  gefahrvolle  innenpolitische  Situation  lenken  immer  für  eine  angeblich  „bessere  Gesell¬ 
wollten,  gibt  dem  nachfolgenden  Beitrag  unseres  Korrespondenten  Dr.  Gregor  Manou-  schaft",  sondern  gegen  den  Staat.  Eben  des- 
sakis,  Athen,  besondere  Aktualität.  halb  ist  der  Terrorismus  in  der  Türkei  ein 

Meldungen  über  immer  neue  Opfer  des  Jahre  wurde  von  den  Türken  die  bloße  Er-  sc*"er  zu  lösendes  Problem, 
errorismus  sind  tägliche  Nachrichten  der  wähnung  des  Wortes  „Kurde“  mehr  oder  Demirel  hat  sich  bei  der  Regierungsüber- 
irkischen  Massenmedien.  Polizisten,  Rieh-  weniger  als  nationaler  Verrat  empfunden,  nähme  beklagt,  er  habe  von  seinem  Vorgän- 
ir,  Politiker  und  Lehrer  gehören  zu  den  nur  die  Bezeichnung  „Bergtürken"  war  ge-  ger  ein  „Meer  von  Blut"  übernommen.  Es 
»vorzugten  Zielscheiben  der  Terroristen,  stattet.  Eine  der  Schwierigkeiten  der  Be-  scheint  aber,  daß  auch  seine  Regierung  die 
ie  innere  Sicherheit  in  der  Türkei  befindet  kämpfung  des  kurdischen  Terrorismus  liegt  Wurzeln  des  Terrorismus  in  seinem  Land 
ch  in  einem  desolaten  Zustand,  sie  war  darin,  daß  er  nicht  nur  in  den  Ostgebieten  nicht  erkannt  hat,  denn  er  hat  die  Ausdeh¬ 
ner  der  Gründe  des  Scheiterns  der  Regie-  des  Landes  aktiv  ist.  Vielmehr  strömten  seit  nung  des  Ausnahmerechts  von  bisher  19  auf 
mg  Ecevit.  Dem  neuen  Ministerpräsidenten  Beginn  der  sechziger  Jahre  aus  den  Ostge-  25  von  den  insgesamt  67  Provinzen  des  Lan- 
uleyman  Demirel  wurde  von  den  Sicher-  bieten  von  bitterster  Armut  getriebene  Kur-  des  und  die  Einführung  von  Sondergerichten 
sitsbehörden  eine  Liste  mit  nicht  weniger  den  in  die  Großstädte  der  relativ  prosperie-  verlangt.  Es  kann  daher  schon  jetzt  vorweg- 
s  47  aktiven  terroristischen  Organisatio-  renden  Westtürkei  und  ließen  hier  über  genommen  werden,  daß  auch  er  der  Situation 
en  zugestellt.  Davon  streben  24  die  Etablie-  Nacht  Slums  entstehen,  die  heute  Brutstätten  nicht  Herr  wird,  wenn  er  meint,  daß  der 
mg  eines  kommunistischen  Regimes  und  des  Terrorismus  sind.  Terrorismus  nur  durch  drakonische  Polizei¬ 

en  die  Gründung  eines  kurdischen  Staates  Auch  den  als  kommunistisch  eingestuften  maßnahmen  bekämpft  werden  kann.  Seit  An- 
a;  elf  töten  im  Namen  des  Propheten  und  Terrorgruppen  sind  nationalistische  Motive  fan9  1978  hat  allein  das  Militärtribunal  von 
ir  eine  islamische  Türkei,  und  zwei  sind  nicht  ganz  fremd.  Viele  dieser  Gruppen  sind  Istambul  1574  Personen  mit  Gefangnisstra- 
ichtsradikal.  Die  Vielfalt  der  Richtungen  von  den  armenischen,  lazischen  oder  arabi-  fen  von  fünf  Tagen  bis  zu  36  Jahren  bestraft, 
t  ein  beredtes  Zeugnis  dafür,  daß  für  die  scjjen  Minderheiten  unterwandert  und  füh-  Nach  wie  vor  bleibt  Istanbul  jedoch  eine  der 
irkische  Terrorismusszene  nicht  nur  die  ren  unjer  dem  Gewand  des  Kommunismus  Terrorismus  am  schwersten  betroffenen 

jzialen  Mißstände  des  Landes  verantwort-  Kampf  gegen  den  türkischen  Staat  und  Städte. 


BASLER  ZEITUNG 


Ein  utopischer  Sozialist  starb 

Basel  —  „Ein  unbedingter,  ein  radikaler, 
ein  utopischer  Sozialist  in  einer  Zeit  und  in 
einer  Gesellschaft,  die  mit  diesen  Vorsätzen 
und  Ideen  offiziell  nicht  viel  im  Sinn  hat, 
ist  gestorben.  Betroffen  steht  eine  Genera¬ 
tion  dar;  wie  Rudi  Dutschke  hat  sie  solida¬ 
risch  und  zerstritten,  utopisch  und  realistisch 
die  Umwälzung  des  Bestehenden  versudit. 
Scheinbar  und  wirklich  ratlos  sieht  sie  ein 
Jahrzehnt  zu  Ende  gehen,  das  mehr  Hoff¬ 
nungen  erweckt  hat  als  die  Jahrzehnte  der 
Nachkriegsgeschichte  zuvor;  und  auch  mehr 
zerstört  .  . . 


Hamburg  -  Im  Rahmen  der  vonragsvey 
anstaltunqen  des  Ostpreußenblatts  spridii 
am  Donnerstag,  31.  Januar  1980,  19  30  Uhr 
im  Hotel  Inter-Continental.  Fontenay  10.  200 
Hamburg,  der  Botschafter  a.  D.  Dr.  Waltei 
Tuckenbrodt  zu  dem  Thema  „Neuverem.. 
gung  statt  Wiedervereinigung  (Ein  kr. 
sches  Wort  zur  Lage  in  Deutschland). 

Die  Bezieher  des  Ostpreußenblatts  wer 
den  hiermit  zu  dieser  Veranstaltung  ein 

geladen 


Einer  von  euch  hat  sich  als  CIA- Agent  verkleidet 


Zeichnung  aus  „Die  Welt 


Für  die  Frau 


tm  Ofipmifimbloit 


Mit  Pflanzen  Gespräche  führen? 

Liebevoll  umhegte  Gewächse  danken  mit  einem  reichen  Segen  von  Blättern  und  Bliiten 


Es  gibt  Menschen,  bei  denen  hängen  ein 
paar  kränkelnde,  mickrige  Pflänzchen  in 
lieblos  irgendwo  abgestellten  Blumen¬ 
töpfen.  Wenn  man  sie  schon  mit  Blumen 
.beglückt',  sollte  man  es  bei  einem  Sträuß¬ 
chen  belassen.  Dann  wieder  kommt  man 
irgendwohin  und  glaubt  sich  in  eine  Ge- 
wächshalle  versetzt.  Kleine  Töpfe,  große 
Töpfe:  hingestellt,  angehängt,  aufgehakt. 
Rankenpflanzen,  Blattpflanzen,  blühende  Blu¬ 
men,  ganze  Bäume.  Für  sie  ist  es  die  größte 
Freude,  ein  Töpfchen  mit  irgendeinem 
Grünzeug  zu  bekommen,  selbst  wenn  es  vom 
Transport  ziemlich  ramponiert  aussieht. 

.Macht  nichts  I*  heißt  es,  .du  kommst  schon 
wieder  in  die  Reihe,  Kleines.  Du  sollst  nur 
sehen,  wir  werden  gute  Freunde!* 

Diese  Ansprache  galt  keineswegs  dem 
Überbringer  des  Topfes,  es  war  die  Pflanze, 
die  so  begrüßt  wurde.  Jemand,  der  merkt,  daß 
er  froh  empfangen  wird,  blüht  auf.  Also  wird 
auch  die  Blume  Blüten  entwickeln,  wenn  man 
zu  ihr  gut  ist. 

Gut  sein!  Das  bedeutet  nicht,  daß  man 
zweimal  in  der  Woche  einen  halben  Liter 
eisigen  Wassers  in  den  Topf  schüttet.  Das  be¬ 
deutet  nicht,  daß  man  alle  vier  Wochen 
einmal  nachguckt  was  wieder  weggeworfen 
werden  muß. 

Blumen  sind  wie  kleine  Kinder,  die  noch 
nicht  verstehen,  was  man  zu  ihnen  sagt  die 
aber  dem  Klang  einer  Stimme  Zärtlichkeit 
oder  Abneigung  entnehmen  können.  Mit 
Pflanzen  soll  man  sprechen. 

Meiner  Großmutter  gelang  es  mit  dieser 
Methode,  jeden  Ableger  zum  Wachsen  zu  be¬ 
kommen.  Wo  man  sie  auch  einlud,  überall 
war  ihr  erster  Gang  zu  den  Pflanzen,  und 
wenn  sie  sich  heimlich  abdrehte  und  beson¬ 
ders  harmlos  tat  wußte  ich:  Jetzt  hat  sie 
wieder  irgendwo  ein  Blatt  oder  eine  Ranke 
abgeknipst!  Sie  war  davon  überzeugt  die 
heimlich  Mitgenommenen  wüchsen  am  bestem 
Als  ich  vor  zehn  Jahren  meinen  Garten  an¬ 
legte,  wurden  mir  billige  Tannen  angeboten. 
Ich  griff  zu.  Abends  fuhr  ein  Laster  vor,  warf 
mir  sechs  Bäumchen  über  den  Zaun;  man 
kassierte  und  verschwand.  Als  ich  am  näch¬ 
sten  Morgen  meine  neue  Errungenschaft 
begutachtete,  blieb  mir  fast  das  Herz  stehen. 
Die  Bäume  waren  billig  und  doch  zu  teuer  be¬ 
zahlt  Es  schien  sich  um  Raubgut  zu  handeln. 
Leute,  die  Geld  brauchen,  fahren  in  die  nahen 
Wälder,  graben  Bäume  aus,  schlagen  die  weit 


In  Spitzenposition 

Hella  Kamiske  aus  Königsberg 

Zum  erstenmal  wur¬ 
de  eine  Frau  in  die 
Führungsspitze  einer 
internationalen  Flug¬ 
gesellschaft  berufen. 

Der  Vorsitzende  des 
Vorstandes  der  Pan 
American  World  Air¬ 
ways,  Corporation, 

William  T.  Seawell, 
teilte  vor  kurzem  in 
New  York  mit,  daß 
Hella  Kamiske  zum  Amt  eines  Vize¬ 
präsidenten  der  Fluglinien  gewählt  wurde 

Frau  Kamiske,  vormals  Direktor  der  Flug- 
Service  Abteilung  von  Pan  American,  ist  jetzt 
für  die  Verwaltung  und  Planung  für  das 
gesamte  Servicenetz  der  Pan  Am  zuständig. 
Ihr  unterstehen  5000  Mitarbeiter  in  aller 
Welt. 

Hella  Kamiske  wurde  in  Königsberg/Pr. 
geboren  und  besuchte  dorte  die  Körte-Ober- 
schule  für  Mädchen  von  1 938  bis  zur  Flucht  in 
den  Westen  1945.  Ihre  Familie  ist  in  Wolfs¬ 
burg  ansässig. 

Frau  Kamiske  begann  ihre  Karriere  bei  Pan 
American  1954  als  Kunden-Service-Vertrete- 
rin  in  Düsseldorf.  1 962  wurde  sie  in  die  USA 
versetzt  und  arbeitete  seitdem  unter  ande¬ 
rem  in  den  Personal-Haushalts-Kosten-  und 
Bordverpflegungsa  btei  lungen. 

ln  den  vergangenen  zwei  Jahren  arbeitete 
sie  als  Flug-Service-Direktor  für  Latein- 
Amerika  und  Direktor  der  Kunden-Service- 
Verwaltung.  Der  Aufstieg  von  Hella  Kamiske 
liefert  wieder  einmal  den  Beweis  dafür,  daß  in 
unserer  heutigen  Zeit  auch  Frauen  Spitzen¬ 
positionen  einnehmen  können.  In  diesem 
Falle  freuen  wir  uns  ganz  besonders,  daß  die 
Karriere-Frau  Ostpreußin  ist.  L  C.  S. 


verzweigten  Wurzeln  einfach  ab  und  verkau¬ 
fen  sie  durch  Handzettel  oder  Plakaten  an 
den  Bäumen.  Meine  sechs  Tannen  sahen 
untenherum  erbärmlich  aus . , . 

Meine  liebe  Nachbarin  erschien  und 
stemmte  die  Fäuste  in  die  Hüften.  .Wenn  die 
anwachsen,  freß  ich  einen  Besen.  Sie  sind 
ganz  schön  reingefallen  damit.  Ich  könnte 
mich  totlachen!* 

Mir  war  nicht  zum  Totlachen,  eher  zum 
Heulen.  Ich  hob  meine  Gruben  aus,  rührte 
Torf  an  und  schleppte  meine  Tannen  an  den 
jeweiligen  Platz,  stellte  sie  in  die  Löcher  und 
schippte  zu.  Währenddessen  überkam  es 
mich.  Ich  mußte  meinem  Kummer  laut  Luft 
machen. 

.Die  Freude  machen  wir  unserer  Nachba¬ 
rin  aber  nicht  Ihr  werdet  eure  ganze  Kraft  zu¬ 
sammennehmen  und  euch  anstrengen.  Ihr 
werdet  zeigen,  was  ihr  könnt.  Wachst  an! 
Seht  mal,  ich  hab  eure  Löcher  schön  ausge¬ 
polstert,  darin  können  sich  eure  zerschunde- 
nen  Wurzeln  strecken  und  dehnen,  gesund 
werden.  Wenn  ihr  nicht  anwachst  muß  ich 
euch  auf  den  Müll  werfen.  Aber  ihr  wollt  doch 
nicht  sterben?!  Klar,  so  schön  wie  in  eurem 
Wald  ist  es  hier  nicht  Trotzdem,  wenn  man 
die  Wahl  hat  zu  sterben  oder  in  einem  Groß¬ 
stadtgarten  weiterzuleben,  wirklich,  ich  wür¬ 
de  das  Letzte  vorziehen.' 

.Mit  wem  unterhältst  du  dich  denn  so 
angeregt?"  fragte  meine  dazukommende 
Mutter.  Ich  sagte  es  ihr.  .Mit  den  Bäumen!* 


Das  Geheimnis,  schön  zu  sein,  verrieten 
elf  berühmte  Frauen  vor  mehr  als  50 
Jahren  mit  Beiträgen  in  dem  Monats¬ 
magazin  UHU,  dessen  Heft  9  mir  in  die  Hände 
fiel,  als  meine  bessere  Hälfte  wieder  einmal 
bei  ihrer  Suche  nach  bibliophilen  Kostbar¬ 
keiten  Glück  hatte.  Diese  Zeitschrift  ist  wohl 
nur  älteren  Jahrgängen  noch  in  Erinnerung, 
ein  Magazin,  das  keinen  Vergleich  mit  den 
heute  auf  den  Markt  gebrachten  bunten  illu¬ 
strierten  Kitschblättem  duldet.  Auch  war  die 
heute  füllige  Reklame  beschränkt  auf  ein  paar 
gute  Artikel.  Die  meisten  der  sich  dort 
äußernden  Damen  waren  von  Bühne  und 
Film,  zwei  davon  leben  noch :  Lil  Dagover  und 
Käthe  Haack.  Bei  fast  allen  überwiegt  das  alte 
Rezept:  richtig  schlafen,  nicht  zuviel  und 
nicht  zuwenig. 

Noch  kürzlich  hat  Lil  Dagover  erklärt,  daß 
sie  durch  gesunden  Schlaf  ihre  Vitalität 
bewahren  konnte.  Kalte  Kompressen  abends, 
dann  ein  Stückchen  Eis  zum  Abreiben  und 
tüchtig  öl  ins  Gesichtchen  empfahl  Jenny 
Jugo,  während  Lilian  Harvey  auch  noch  ein 
Fichtennadelbad  empfahl,  das  Rauchen  zu 
unterlassen  bat  und  dafür  Milch  zu  trinken. 
Carola  Neher,  die  zweite  Gattin  Klabunds, 
mit  dem  mein  Mann  Rudolf  Lenk  befreundet 
war,  und  für  den  er  sich  seit  eh  und  je  einsetzt, 
nahm  für  die  Haare  rohe  Eier,  für  die  Stirn 
Fett  und  für  die  Augen  kaltes  Wasser.  Grete 
Mosheim:  Schlaf  und  nochmals  Schlaf, 
Goldton  des  Haares  wird  durch  einfache 
Küchenseife  erreichL 


Sie  schwieg,  aber  heimlich  mochte  sie  den 
ken:  Meine  Tochter  war  schon  immer 
komisch,  jetzt  spinnt  sie  ganz  und  gar.  Mit 
Bäumen  sprechen,  tz  tz  tz. 

Alle  meine  sechs  Bäume  sind  angewach¬ 
sen,  ob  man  es  glaubt  oder  nicht,  trotz  der 
abgehackten,  eingerissenen  Wurzeln,  der 
abgebrochenen  Äste.  Sie  bilden  eine  dichte 
Mauer  zum  Nachbargrundstück.  Sie  schir¬ 
men  mich  ab,  bilden  meinen  eigenen  Wald. 
Wenn  ich  an  ihnen  vorbeigehe,  fasse  ich 
manchmal  in  die  stacheligen  Aste  Das  ist  so¬ 
viel  wie  ein  Händedruck  unter  guten 
Freunden. 

Ist  es  wirklich  Spinnerei,  Einbildung,  wenn 
ich  meine,  sie  haben  mich  verstanden?  Wem 
die  Evolutionstheorie  vertraut  ist,  den  nimmt 
es  nicht  wunder,  daß  sich  Pflanzen  und 
Menschen  verstehen.  Im  Grunde  sind  die 
Blumen,  die  Bäume,  alle  Pflanzen  meine  Ge¬ 
schwister,  wenngleich  in  anderer  Form.  Nun 
sollte  es  jedem  klar  sein,  daß  man  seine  Ge¬ 
schwister  liebevoll  und  fürsorglich  behandelt. 
Liebevoll  umhegte  Geschwister  danken  es 
einem,  wenn  sie  nicht  anders  können,  mit 
einem  Segen  von  Blättern  und  Blüten  und  ge¬ 
sundem  Wachstum.  Ach  ja,  von  meinen 
sechs  Tannen  schmücke  ich  umschichtig  all¬ 
jährlich  einen  als  weihnachtlichen  Lichter¬ 
baum.  Sie  haben  inzwischen  begriffen,  daß 
ihnen  das  in  ihrem  heimatlichen  Wald  nie¬ 
mals  geboten  worden  wäre. 

Tilly  Boesche-Zacharow 


Dagny  Sevaes  empfahl,  nach  Hause  zu 
gehen,  sobald  man  sich  müde  fühlt,  lustig  sein 
dazu.  Die  leider  früh  verstorbene  junge  Maria 
Koeppen  lehnte  alles  ab:  turnen,  reiten, 
fetten,  Kälte.  Nicht  zu  heiraten,  empfahl  sie, 
um  Jugend  und  Figur  zu  bewahren. 

Käthe  Haack,  eine  der  liebenswürdigsten 
alten  Damen  von  Bühne  und  Film,  heute  trotz 
ihrer  80  Lenze  noch  aktiv  und  fröhlich,  riet: 
Fenster  auf,  frische  Luft  Kalte  Brause,  Vase¬ 
line  und  Füßchen  streck  dich!  Frisches  Eiweiß 
auf  die  Haut,  trocknen  lassen  und  mit  frischer 
Schlagsahne  abwischen,  das  war  ihr  Rat 
Schnell  baden,  kalt  und  heiß  und  viel  Bewe¬ 
gung  im  Hause. 

Anni  Mewes  dagegen  empfahl:  Eigelb, 
Körpertraining  und  viel  Olivenöl  (da  gibt’s  ja 
keine  Krise  heute,  oder?),  Training  mit  Medi¬ 
zinball  und  siedend  heiße  Bäder.  Der 
Gebrauch  des  empfohlenen  Öls  trug  ihr  den 
Spitzrufnahmen  Oli  ein. 

Lil  Dagover,  die  .grande  dame’  des  Films, 
schwur  auf  den  französischen  Heilkundigen 
Cou6  (t  1 926),  der  Heilung  durch  Selbstsug¬ 
gestion  predigte.  Dreißigmal  solle  man, 
meinte  sie,  morgens  und  abends  sich  ,mit 
Inbrunst'  sagen:  .Ich  werde  jeden  Tag 
schöner  und  schöner",  und  nach  drei 
Monaten  glaubt  man  daran  und  ist  schön.  Um 
die  Cleopatra  richtig  lilmen  zu  können,  betete 
sie  wochenlang :  .Meine  Nase  wird  von  T ag  zu 
Tag  klassischer*  —  und  so  geschaht,  meinte 
sie.  Ihr  Bild  verrät  es  noch  heute,  meine  ich. 


Die  Heimat  nicht  vergessen:  Grabstein  auf  dem  Ohlsdorfer  Friedhof  in  Hamburg 

Foto  Motherby 


Schönheitstips  von  Anno  dazumal 

In  einem  mehr  als  50  Jahre  alten  Magazin  blättert  Edith  Lenk 
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Herrliche  Bltttenpracht :  Liebevoll  gepflegte 
Planzen  gedeihen  besonders  gut  Foto  BfH 


Gärtner  Pötschkes 

Abreißkalender  1980 

Eine  lange  and  reiche  Erfahrung  im  grünen 
Beruf  findet  ihren  Niederschlag  in  diesem 
Gallenkalender.  Jedes  Kalenderblatt  bringt 
neben  den  Wetterregeln  die  Sonnen-  und 
Mondanf-  and  -Untergänge,  wertvolle  Tips 
für  die  Gesundheit  und  eine  Unmenge 
praktisch  erprobter  Ratschläge  für  Haus 
und  Garten.  Alles  In  dem  besonderen,  dem 
Gärtner  Ptttschke  eigenen  Humor.  Ein 
Gartenkalender  mit  Pfiff,  der  seinen 
mäßigen  Preis  von  DM  4,50  finld.  Versand¬ 
spesen)  elnschl.  mehrfarbiger  Rückwand 
einhundertfach  bezahlt  macht  Durch  den 
Buchhandel  zu  beziehen  oder  direkt  von 
Gärtner  Pötschke,  Postfach  22  20,  4044 
Kaarst  2. 


Treue  zur  Heimat 

Beispiele  in  Stadt  und  Land 

In  der  Weihnachtsausgabe  unserer  Wo¬ 
chenzeitung  hatte  ich  unseren  Lesern 
einen  langen  Wunschzettel  präsentiert: 
die  Heimat  in  den  Herzen  aller  wachzuhalten 
war  einer  meiner  Wünsche  für  das  neue  Jahr 
gewesen.  Es  wird  sich  zeigen,  ob  Sie,  liebe 
Leserinnen  und  Leser,  mir  diesen  Wunsch 
erfüllen  können . . . 

Beispiele,  wie  andere  Landsleute  es  anstel¬ 
len,  der  Welt  und  auch  ihrer  engeren 
Umgebung  die  Heimat  Ostpreußen  nahezu¬ 
bringen,  gibt  es  viele.  So  schlenderte  ich  vor 
einiger  Zeit  durch  eine  kleine  Stadt,  genauer 
gesagt,  durch  eine  Neubausiedlung  in  dieser 
Stadt.  Ein  neuerbautes  Reihenhaus  zog  meine 
Neugier  auf  sich.  Eigentlich  sah  es  aus  wie 
alle  anderen  Häuser  in  dieser  Straße  —  und 
doch,  irgend  etwas  war  anders.  Dann  wurde 
mir  auch  klar,  was  mich  hatte  stutzig  werden 
lassen.  Es  war  eine  Elchschaufel  aus  Schmie¬ 
deeisen,  die  —  an  der  Gartentür  angebracht 
—  jedem  kundtat:  die  Bewohner  dieses 
Hauses  kommen  aus  Ostpreußen. 

Ein  Einzelfall,  meinen  Sie?  Ich  glaube 
nicht!  Wer  nur  einmal  mit  offenen  Augen 
durch  .seine’  Stadt  geht,  der  wird  auch  immer 
wieder  Zeichen  entdecken,  die  auf  Ostpreu¬ 
ßen  hinweisen.  Angefangen  bei  Elchschaufel- 
Emblemen  an  Gartenzäunen  von  Kurenwim¬ 
peln  an  Hauswänden  bis  hin  zu  dekorativ  ge¬ 
stalteten  Grabsteinen  auf  dem  nahen  Fried¬ 
hof. 

Ja,  auch  auf  dem  Friedhof  findet  man 
Zeichen  dieser  Treue  zur  Heimat.  So  sandte 
uns  unsere  Leserin  Irene  Motherby  aus 
Aachen  ein  Foto  von  der  Grabstelle  ihrer 
Mutter  ein.  Auf  dem  Ohlsdorfer  Friedhof  in 
Hamburg  hat  die  alte  Dame  aus  Ostpreußen 
ihre  letzte  Ruhestätte  gefunden,  und  ihre 
Kinder  wollten  —  auch  fern  der  Heimat  — 
allen  kundtun,  wo  sich  das  Ursprungsland 
dieser  Toten  befindet.  Auf  dem  liegenden 
Grabstein  sieht  man  ein  Mosaik  mit  den 
Umrissen  von  Ostpreußen.  Ein  roter  Stein 
zeigt  dem  Betrachter,  wo  sich  das  Gut  der 
Familie,  Bellienen  im  Kreis  Bartenstein, 
befindet. 

Ein  nachahmenswertes  Beispiel,  das  viele 
Freunde  finden  sollte,  zeigt  e6  doch,  daß 
selbst  im  Tode  die  Heimat  nicht  vergessen 
ist.  SiS 


tw  Ofipnubmbluii 


Jahrgang  31 


12-  ltimiar  19Ö0  _  Folge  2  -  Seile  7 


1.  Fortsetzung 


'  '  dadlt?  doch  Sie  würrten  mich  be- 
st  niizen.  nun  lassen  Sie  sieh  von  einem 

Junge  •U‘n  Cib  be,üteln  ein  kleine, 


..Cm  hübsches  Wort  —  .betüteln',  klingt 
ganz  warm  und  weich.  Und  wenn  Sie  es  aus¬ 
sprechen,  auch  zärtlich."  Er  blickt  „ul  ihren 


-Starren  Sie  mich 
Puffer  werden  kalt, 
verdaulich." 


nicht  so  lange  an.  die 
dann  sind  sie  schwer 


-Minsen  nennen  wir  diese  Pfannkuchen. 
War  was  ganz  feines,  im  Herbst,  die  Kar- 
l  off  elf  linsen  —  heiß  und  reesch  —  oder 
Cilumsf linsen!  Da  sagte  dann  wohl  Mutter 
zur  Erdmute,  unserem  Mädchen:  .Mulche, 
komm  Mariell,  jib  midi  mal  de  Fahn".  und 
Mulche  fragte  darauf  .was  fiere  Fahn.  sach 
was  bloß  fiere  Fahn,  Madamche?,  Dann 
wurde  Mutter  ärgerlich  .na  de  Flinsenfahn, 
dammliche  Lusze'.  Nu  jeh  ...  jeh  .  . .  luserst 
man  bloß  dem  janzen  Tag  rum'  —  Haben  Sie 
alles  verstanden?“ 


Annette  nickt  und  lacht,  und  in  ihren  lusti¬ 
gen  Augen  sprühen  auf  einem  goldbraunen 
Regenbogen  helle  Fünkchen.  Der  Student 
Lankowski  denkt:  wie  dunkler  Bernstein, 
wenn  die  Sonne  sich  darin  spiegelt. 

Jeden  Freilag,  wenn  die  AÜen  sidi  an¬ 
schicken  zur  Sedis-Uhr-Messe  zu  gehen,  war¬ 
tet  er  vor  dem  Haus  34.  bis  die  redselige 
Klingenberg  Annette  endlich  aus  ihrem 
überheiztem,  niedrigen  Wohnzimmer,  mit 
ungezählten  weißen  Leinenresten  darin  ver¬ 


streut,  in  die  kalte  Winterluft  und  die  hef- 


„Ungefähr  drei  Dutzend!“ 

„Nicht  flunkern.  Jeta  “ 

„Ich  schwor  s.  das  ist  nicht  gelogen.“ 

„Na.  das  gehl  ia  noch.“  Acht  Wochen  hat 
er  für  ein  Dutzend  qebtauchl.  Und  die  Zeit 
vergeht  schnell. 

* 

Zum  ersten  März  engagiert  man  im  Re¬ 
staurant  einen  neuen  Hausdiener  und  stellt 
einen  Lehrling  ein.  Die  Mansarde  wird  drin¬ 
gend  gebraucht.  Der  Student  nidit  mehr.  Nir¬ 
gends  Platz  für  ihn  und  seine  Liebe. 

„Es  ist  zum  Kotzen."  Und  er  weiß  keinen 
Trost  für  Annette,  die  weint  und  verzweifelt 
iragt:  „Was  tust  du  nun?“ 

„Was  tue  ich?  Durchhallen.  Irgendwie, 
aufsuchen  können.  Sie  ist  ihre  einzige  Zu-  „Wenn  du  so  beibleibst,  muß  ich  eines  Ta-  Wenigstens  bis  zu  den  Semesterferien  Eine 

flucht,  wenn  es  zu  sehr  stürmt  und  schneit,  ges  noch  bis  zu  dir  gelaufen  kommen,  um  Bude  brauche  ich.  Ein  Bett.  Ein  billiges  Zim- 

wenn  sogar  ihre  Küsse  wie  Schneeflocken  mir  mal  die  Nase  zu  putzen",  droht  sie  la-  mer,  wo  ich  mir  aut  einer  Kochplatte  selbst 
aut  ihren  Mündern  liegen.  Kartoffelflinsen  chend.  was  brutzeln  kann." 

Annette  bezahlt  sie  —  sind  oft  des  Stu-  „Wie  viele  Taschentücher  hast  du  insge-  Anslehen  auf  Ämtern,  feilschen  und  schön- 
denten  einzige  warme  Mahlzeit  während  ei-  samt?“  Dabei  läßt  er  Nummer  dreizehn  in  tun  mit  keifenden  Wirtinnen,  kampieren  bei 
ner  Woche.  Sein  Instinkt  sagt  ihm,  daß  sie  der  Jackentasche  verschwinden.  Freunden,  heimlich  oder  geduldet,  abei  im- 

ihn  stets  heimlich  trifft.  Er  fragt  nichts.  Ant-  „Wie  viele  . . .  warum?"  nrer  auf  schäbigen  Sofas  und  schlecht  zuge- 

worlen  auf  ihre  Fragen  nach  seinem  .Woher  „Damit  ich  mir  ausrechnen  kann,  wann  du  deckt .  . .  denn  sein  Kleid  ist  die»  einzige 

sind  kurz  und  dahingehend,  daß  er  sie  um  zu  mjr  kommst."  Decke  seines  Leibes  ...  in  der  er  schläft  . . . 

eine  Partie  Schach  bittet.  „Schäm"  dich  . . .“  Frau  Schräder  hat's  endlich  beim  Kaffee- 

Gelegentlich  hilft  er  im  Restaurant  in  der  „Aber  wieso?  Ich  meine  man  bloß,  daß  ich  kränzchen  erfahren,  daß  sich  ihre:  Tochlo* 
Nahe  ihres  winterlichen  .Domizils  aus.  Für  dann  mein  Zimmer  stets  aufgeräumt  halten  mit  solchem  langen  Studenten  trillt,  der  be- 
eine  Mark  zwanzig  Stundenlohn:  Geschirr-  muß.*  stimmt  „nicht  von  hier  ist".  Der  Hilferuf  ei¬ 

spülen,  Holzhacken,  Hofkehren.  Er  putzt  Annette  wird  rot  wie  ein  gekoditer  Krebs,  ner  Cousine  kommt  ihr  gelegen.  Annette 
Lampen  und  poliert  Gläser.  An  solchen  Ta-  „Spinner.“  muß  ihre  Koller  packen,  es  geht  alles  sehr 

gen  wird  er  auch  satt.  Und  für  Annette  kann  „Also  ehrlich  . . .  wie  viele  Tücher?“  schnell, 

er  dann  einen  Grog  spendieren,  wenn  sie 
von  ihren  langen  Spaziergängen  rund  um 

Nun  schreibt  er  keine  Briefe  mehr 


tige  Umarmung  des  sehnsüchtigen  jungen 
Lankowskis  entläßt. 

„Wo  bleibst  du  man  bloß?  Weißt  genau, 
wie  schwer  mir  das  Warten  fällt.“  Er  sam¬ 
melt  ihr  die  vielen  weißen  Fäden  vom  Man¬ 
tel:  „Du  machst  mich  noch  ganz  verrückt.“ 

Rosa  wolkige  Zärtlichkeit 

Hundekalt  sind  die  Studentenbuden  alle, 
die  er  jetzt  mal  hier  und  dort  mit  befreun¬ 
deten  Kommilitonen  teilt.  Aber  Annettes 
Lippen  sind  warm  und  weich.  Alles  an  ihr 
ist  wärmend  und  von  schmerzender  Wohl¬ 
tat.  Rosawolkige  Zärtlichkeit!  Wenn  sie  sich 
gegen  ihn  drängt.  Wenn  sie  die  Arme  um 
seinen  Nacken  legt.  Wenn  sie  ihm  mit  bei¬ 
den  Händen  durch  seinen  wirren  schwarzen 
Haarschopf  lährt.  Wenn  ihr  Atem  sich  an 
diesen  frostklaren  Winterabenden  mit  sei¬ 
nem  mischt. 

.Tebenkülle"  —  säen  die  allen  Leute  in  der 
krummwingkligen  Straße  —  Hundekälte, 
und  sie  wischen  mit  steifen  Fingern  die 
Tropfen  von  den  Nasenspitzen,  oder  sie 
schneuzen  mal  kurz  und  geschickt  an  die 
zuckrigweißen  Gossenränder. 


* 

Vom  Dezember  1949  bis  März  1950  gehfs 
dann  dem  Studenten  Lankowski  besser.  Er 
Ire  wohnt  das  Dachstübchen  über  dem  Restau¬ 
rant.  Er  ißt  regelmäßig.  Zwisdien  den  ein¬ 
zelnen  Vorlesungen  arbeitet  er  in  allen 
Sparten  der  Gastronomie.  Olt  ist  er  zu  müde, 
sein  Pensum  für  die  Uni  durchzuackern. 
Freunde  helfen  ihm,  er  hungert  und  friert 
nicht.  Das  ist  viel.  Sogar  Theaterkarten  kann 
er  kaufen  (halbe  Preise  für  Studenten)  und 
seine  Annette  nach  einem  Opernbesuch  noch 
in  ein  nettes  Tanzlokal  führen.  Seine  An¬ 
nette!  Von  der  er  nie  weiß,  ob  sie  ihn  oder 
die  Pufterstube  mehr  liebt.  Diesen  kleinen, 
erweiterten  Kiosk,  mit  wackligen  Stühlen 
und  Tischchen  darin.  Wo  ein  rostiger  Kano¬ 
nenofen  geradeso  röchelt  und  qualmt  wie 
der  alte  Mann,  dessen  Witze  so  berühmt 
wie  seine  Puffer  sind.  Da  ist  jetzt  ihre  Liebe, 
da  ist  Annettes  Lachen  Zuhaus. 

„Anjeta,  hab"  ich  wirklich  keine  Dreck¬ 
spritzer  mehr?"  fragt  der  lange  Lulatsch, 
und  das  Mädchen  rubbelt  übermütig  mit  ih¬ 
rem  weichen  Batisttuch  seine  Nase  und  die 
Ohren,  bis  sie  rot  sind  und  er  den  feinen 
Duft  ihres  Parfüms  so  richtig  in  beide  Na- 


Sie  ist  schon  vier  Wochen  weg,  da  wird 
Lankowski  krank.  Er  krächzt  wie  ein  Rabe 
und  rasselt  wie  eine  ausgediente  Dampfma¬ 
schine.  Er  schreibt  wütende  Briefe.  Nichts. 
Da  trilft  er  den  Maurer  Neubauer.  Den  kennt 
er  vom  Bau.  Sie  saufen  eine  Nacht  zusam¬ 
men. 

Am  nächsten  Tag  schon  .bewohnt"  er  Neu¬ 
bauers  Gartenlaube  vor  der  Stadt.  Eine  äu¬ 
ßerst  primitive  Angelegenheit.  Aber  ein 
Dach  über  dem  Kopf.  Nun  schreibt  er  keine 
Briefe  mehr.  Wen  kümmert's,  ob  er  ver¬ 
kommt  oder  verreckt  Aus.  Vorbei. 

Die  Pulerstube  hat  zugemacht.  Freitags 
bringt  niemand  Wasche  zu  Frau  Klingen¬ 
berg.  Er  beobachtet  —  und  ärgert  sich  über 
sich  selbst  —  diese  kumme  Gasse  manchmal 
von  weitem. 

Dann  ist  das  Fieber  endlich  derart,  daß 
er  nicht  mehr  von  seiner  Matratze  hoch¬ 
kommt.  Riditel  er  sich  nur  auf,  so  ist  ihm, 
als  sei  er  schwer  betrunken.  Er  wartet  nidit 
mehr.  Die»  schmerzhaften  Stidie  hinter  den 
Rippen  hören  nidit  auf.  Das  Pochen  in  den 
Schläfen  läßt  nicht  nach.  Er  erwartet  nichts 
mehr  und  irgendwann  fühlt  er  audi  diesen 
widerlichen  Schmerz  nicht  mehr.  Die  qlü- 


Tag  oder  Nacht  ist.  Nichts  ...  Da  ist  nur  eine 
nie  gekannte  Leichtigkeit,  ihm  ist,  als  hinge 
er  schwerelos  im  Raum.  Audi  das  vergeht. 
Nur  Dunkelheit . . . 

. . .  von  irgendwoher  kommt  das  Weinen. 
Ganz  lern,  und  leise  wimmernd  kommt  es 
näher  und  näher ...  Da  fällt  ihm  ein,  daß 
gestern  die  Nachricht  von  Vaters  Tod  ge¬ 
kommen  ist.  ja  —  dieser  Brief  vom  Helden¬ 
tod.  gefallen  lür  das  Vaterland.  Er  muß  jetzt 
Mutter  trösten.  Das  ist  klar.  Doch  das  Was¬ 
ser  vom  Srom  wogt  an  ihm  hoch,  zieht  ihn 
runter,  die  Kleider  kleben  an  ihm,  sind 
schwer  und  schlammig.  Es  will  ihm  trotz 
größter  Anstrengung  nicht  gelingen,  Mutter 
zu  erreichen.  Das  Weinen  wird  wieder  lei¬ 
ser.  Eine  Gestalt  —  grau-weißes  Gefieder  — 
fliegt  über  das  Dach,  über  das  Wohnhaus 
mit  dem  Wind.  Mutier?  Sie  fliegt  wie  die 
Störchin,  mit  sdiwingenden  Flügeln,  und  der 
Wind  trägt  das  Weinen  über  den  Strom  . 
Hier,  nimm  das  Taschentuch,  das  letzte,  jetzt 
komme  ich  zu  dir  . . . 

Warum  spricht  Mutter  mit  Annettes  Stim¬ 
me,  warum  fliegt  sie  und  bleibt  nidit?  . . . 
Sie  kreist  und  kreist  über  ihm  . . .  ihre  gro¬ 
ßen  Flügel  bedecken  ihn  ganz  . . . 


Die  Puflerstube  ist  der  einzige  warme  Ort, 
den  die  Verliebten  ihrem  Geldbeutel  nach 


senlöcher  hochgezogen  hat.  Ein  Dutzend  die¬ 
ser  Tüchlein  hat  er  ihr  wohl  schon  geklaut. 


henden  Kreise  vor  seinen  Augen  haben  auf¬ 
gehört  zu  brennen.  Er  weiß  auch  nicht,  ob 
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Wer  jemals  die  Bretter,  die  die  Welt  Hella  SmolarCZyk 
bedeuten,  betreten  hat,  der  weiß, 
daß  nur  ein  Besessener  darauf  auch 
gehen  kann.  Oder  ein  Unverfrorener.  Oder 
einer  mit  mehr  Glück  als  Verstand.  —  Ich  war 
besessen;  Glück  hatte  ich  nicht.  Und  Ver¬ 
stand?!  Nun  ja,  reden  wir  nicht  darüber... 

Begonnen  hatte  alles  zu  Hause  —  in 
Peterkeim,  Kleschauen  und  Friedrichsberg  — 
wo  wir  Bunte  Abende  machten.  Wir,  das 
waren  der  Schulmeister  aus  Peterkeim  mit 
ein  paar  Schulkindern  und  einige  fast  erwach¬ 
sene  .Bowkes'  und  .Marjellens'. 

Und  dann  war  da  im  Frühjahr  1944  die 
Veranstaltung  in  Angerapp:  .Junge  Talente 
stellen  sich  vor’.  Die  angehenden  .Künstler’ 
strömten  aus  Johannisburg,  Angerburg  und 
Gerdauen  herbei,  um  sich  mit  den  Angerap- 
pem  zu  messen.  Und  ein  Angerapper,  der  bei 
der  Veranstaltung  was  zu  sagen  hatte,  kam 
auf  die  ausgefallene  Idee:  Die  Marjell  mit  den 
weißblonden,  kruschligen  Haaren  —  die 
Lorbasse  nannten  das  „Erbsenstroh",  was  die 
Marjell  auf  dem  Kopf  hatte  — ,  die  Marjell  also 
sollte  sich  auch  unter  die  Debütanten 
mischen,  weil  sie  so  .selbstgestrickte'  Vertell- 
kes  schabbere.  Dabei  hatte  die  Marjell  tags 
zuvor  noch  keine  Ahnung  von  dem  Wett¬ 
bewerb  . . . 

Ich  wußte  denn  auch  nicht,  wie  mir 
geschah,  als  ich  von  unserer  Poststelle 
Augustin  ans  Telefon  gerufen  wurde  und  das 
honorarlose  .Engagement’  entgegennahm. 

Aber  ich  fuhr  hin.  Mit  dem  Postauto  von 
Gleisgarben  nach  Angerapp.  Klar  denken 
konnte  ich  nicht;  in  meinem  Kopf  ging  es 
rund  —  wie  auf  einem  Karussell.  Angst  hatte 
ich  auch.  Aber  Angst  hatte  auch  der  Fahrer : 

Er  war  eine  ,sie'  —  und  die  Bremsen  am 
Postauto  waren  defekt...! 

Aber  die  Vorsehung  hatte  für  den  Abend 
noch  mehr  Ungemach  parat,  also  mußte  ich 
erst  mal  heil  nach  Angerapp  kommen.  Ich 
kam!  Ich  weiß  nicht,  wer  mehr  erleichtert 
seufzte  —  die  malträtierten  Bremsen,  die 
Schofföse  oder  ich  — ,  als  die  .Höllenfahrt'  zu 


Scheinwerferlicht  ist  das  das  reinste  Brillant- 
gefunkel.  Nase  putzen  kann  er  nicht,  weil  er 
die  Hände  nicht  frei  hat." 

„Ach  was!"  Der  Veranstaltungsleiter  koch¬ 
te.  „Die  Dorfsäle  haben  keine  Scheinwerfer  — 
wir  auch  nicht.  Machen  Sie  eben  eine  Einlage 
mehr.  Der  Zauberer  kann  auch  eine  Nummer 
zugeben  —  will  der  ja  immer  —  dann 
streichen  wir  die  Zithersoli  eben.  Die  Jodlerin 
kann  auch  vom  Akkordeonduo  begleitet 
werden." 

„Und  wenn  der  Magier  auch  nicht  kommt?" 
malte  ich  schwarz. 

„Der  wird  schon",  meldete  sich  der  Klari¬ 
nettist  und  trompetete  in  sein  buntkariertes 
Taschentuch.  „Der  benötigt  die  Gage  viel  zu 
dringend  —  bei  dem  Verschleiß  an  Assisten¬ 
tinnen,  die  der  hat.  Hoffentlich  rennt  uns  der 
Ansager  nicht  weg,  wenn  er  sieht,  daß  bloß 
die  Hälfte  da  ist,  mit  ihm  steht  und  fällt  aas 
Programm.“ 

Inzwischen  trudelte  der  Rest  ein;  wer  nicht 
kam,  war  der  Bus.  Wir  standen  am  Halteplatz 
und  froren. 


Als  das  schrottreife  Vehikel 
endlich  angezuckelt  kam,  hatte  der  Motor 
Keuchhusten  und  röchelte  beängstigend. 
Zähneklappernd  kletterten  wir  mit  unsem 
Kostümkoffern  und  Instrumenten  in  das 
Eingeweide  der  Himmelfahrtsschaukel.  Das 
unaufhörliche  Drängen  von  uns,  der  Fahrer 
möge  sich  doch  mehr  beeilen,  beeindruckte 
den  Mann  so  heftig,  daß  er  voller  Wucht  in 
eine  Schneewehe  fuhr.  „Verdammte  Schwei¬ 
nerei!  Alles  raus!  Schieben!“  brüllte  er. 

Mit  einstündiger  Verspätung  kamen  wir 
ans  Ziel.  Der  Saal  war  kalt.  Das  aufgebrachte 
Publikum  trampelte  mit  den  Füßen,  teils  aus 
Verärgerung,  und  auch,  um  sich  warm  zu 
halten.  Wir  waren  um  unsem  Beifall  besorgt. 
Nicht  mal  eine  Bühne  hatte  man  hier,  nur  ein 
[regungen  begann  es,  mit  Aufregun-  lieh  mir  ihre  Schuhe.  Schöne  Schuhe,  beson-  nicht  nötig.  Die  zweite  Veranstaltungsreihe  altersschwaches  Podium  —  und  wo  sollten 
es  weiter.  Wie  eine  Schar  aufge-  ders  schöne  für  damalige  Zeiten  —  aber  um  versprach  noch  erfolgloser  zu  werden:  Die  wir  uns  umziehn  und  schminken?  Im  Flur? 
;r  Hühner  und  Hähne  gackerten,  zwei  Nummern  zu  klein!  Arbeitslosigkeit  nahm  nicht  ab,  und  das  Das  war  eine  Zumutung! 

lkschten  und  krähten  wir  hinter  der  Mit  zusammengebissenen  Zähnen  zwängte  Weihnachtsfest  stand  vor  der  Tür.  Man  hatte  Die  Menge  begann  zu  pfeifen,  und  die  halb- 
ircheinander.  Man  stelle  sich  mal  ich  meine  an  viel  Luft  gewöhnten  Füße  in  die  deshalb  ein  recht  flottes,  quirliges  Programm  starke  Kapelle  beeilte  sich,  mit  frostroten 
de  junger  , Möchtegern-Stars’  vor,  schönen  Schuhe;  ich  konnte  darin  kaum  zusammengestellt,  das  zwar  nicht  so  ganz  in  Fingern  den  Radetzkymarsch  zu  spielen.  Als 
-ampenfieber  bibbern!  Und  man-  gehen.  Der  Spielleiter  sagte  „Los!",  gab  mir  die  besinnliche  Vorweihnachtszeit  paßte,  je-  der  Sprecher  dann  mit  vielen  Entschuldigun- 
hte  sich  vor  Aufregung  denn  auch  noch  einen  Schubser,  und  ich  stolperte,  an  doch  das  Publikum  anlocken  sollte.  gen  das  verspätete  Programm  ankündigte, 

num...  allen  Gliedern  zitternd,  mit  wackligen  Knien  Nun  gibt  es  Tage,  an  denen  aber  auch  alles  empfing  ihn  das  verehrte  Publikum  recht 

ich!  Blindlings  tapste  ich  herum;  und  schweißnassen  Händen  ins  grelle  Ram-  schiefgeht.  Verhext  schien  auch  der  Tag  zu  eisig.  Erst  als  die  dicke  Weber  voller  künst¬ 
lich  konzentrieren,  konnte  nicht,  penlicht.  Und  stand  da.  Ja,  da  stand  ich  denn,  sein,  an  dem  die  zweite  Tournee  starten  lichem  Temperament  „Komm  Casanova, 
erall  an;  rannte  ein  paar  .Mitlei-  Machte  den  Mund  auf  und  zu  —  aber  kein  sollte.  In  der  Nacht  hatte  es  zu  schneien  komm  Casanova,  küß  mich!"  röhrte  und  auf 
n,  strauchelte  über  ein  Treppchen  Ton  kam  heraus.  In  meinem  Kopf  herrschte  begonnen.  Die  großen  Flocken  tanzten  in  das  morsche  Podium  sprang,  erhob  sich  stür- 
hen  sollten  hinter  Bühnen  verboten  dumpfes  Brausen,  doch  sonst — völlige  Leere,  wirbelndem,  dichten  Reigen  aus  dem  grau-  mische  Heiterkeit:  Sie  sauste  mit  dem  linken 
-  und  schlug  lang  hin.  Zwar  hing  der  Der  Kuckuck  mochte  wissen,  weshalb  ich  verhangenen  Himmel  in  den  anbrechenden  Bein  bis  zur  Hüfte  durch  die  wackligen  Bretter 
satz  hinterher  noch  an  meinem  plötzlich  paar  Hände  zuviel  hatte.  Und  den  Tag  hinein.  Sie  verschluckten  jeden  Laut,  das  und  bot  einen  zwerchfellerschütternden  An- 
was  aber  nützt  ein  Absatz,  wenn  er  Pudding  hätte  ich  auch  lieber  im  Magen  Land  lag  wie  in  Watte  gepackt  —  wie  zu  blick.  Ein  Orkan  aber  brandete  auf,  als  ein 
baumelt...!  gehabt,  statt  in  den  Kniekehlen.  War  denn  Hause  in  Ostpreußen!  Die  Fahrt  zum  ersten  paar  beherzte  junge  Männer  der  Unglück- 

.uftritt  kam  näher  und  näher . . .  Und  kein  Mauseloch  da . . .?  Wär  ich  doch  nur  zu  Einsatzort  würde  in  dem  tiefen  Schnee  nicht  liehen  zu  Hilfe  eilten  und  die  faulen  Podiums- 
rbarmte  sich  eine  Mitdebütantin —  Hause  huckengeblieben!  Was  Lampenfieber  ohne  Schwierigkeiten  verlaufen;  zumal  der  bretter  unter  der  Last  völlig  zusammen¬ 
klapprige,  altersschwache  Kleinbus  ständig  krachten. 

überladen  war.  Der  unerwartete  Freudentaumel  hielt  auch 

Das  Verhängnis  nahm  seinen  Lauf.  Gegen  noch  länger  an,  weil  ich  mit  meinem  falschen 
zehn  Uhr  vormittags  klingelte  beim  Veran-  Zopf  an  dem  neben  dem  Podium  stehenden 
staltungsleiter  das  Telefon:  Der  Tenor  sagte  Garderobenständer  hängenblieb;  und  der 
wegen  Halsschmerzen  ab.  Gleich  darauf  Magier  sich,  da  seine  Finger  steifgefroren 
meldete  sich  auch  die  Neuendorf  mit  waren,  das  Ei  auf  die  blanke  Glatze  klatschte, 
krächzender  Stimme,  daß  sie  um  nichts  in  der  statt  es  verschwinden  zu  lassen.  Dem  Kunst- 
Welt  auch  nur  einen  Ton  herausbrächte,  sie  pfeifer  war  das  Amsellied  in  der  Kehle  einge- 
sei  erkältet.  froren,  und  die  von  ihm  bepfiffene  .Schöne 

„Ausgerechnet  die  Neudendorf",  ächzte  blaue  Donau’  wurde  vollends  zum  lehmigen 
der  Veranstaltungsleiter,  „die  Zugnummer  Gewässer.  Was  haben  wir  gefroren...! 
des  Programms!“  Er  warf  seiner  spillrigen  Den  Höhepunkt  des  Abends  brachte  die 
Sekretärin  einen  wütenden  Blick  zu,  als  sei  sie  Artistengruppe,  die  wegen  des  Platzmangels 
für  die  Absagen  verantwortlich.  „Wer  kann  mit  ihren  Saltos  in  den  Stuhlreihen  der 
jetzt  noch  so  schnell  einspringen...?  Viel-  lachenden  und  prustenden  Zuschauer  lande¬ 
leicht  die  Weber  —  aber  die  ist  so  fett,  das  te.  Es  gab  einige  Verletzte, 
mögen  die  Leute  nicht!  —  Wie  bringt  die  das  Jetzt  brach  ein  fürchterlicher  Tumult  los. 
bloß  fertig,  in  dieser  .verhungerten’  Zeit  so  „Aufhören!  Aufhören!"  brüllte  die  Menge, 
mollig  zu  sein . . .?  Wenn  sie  nur  besser  singen  und  die  Kapelle  schickte  sich  hastig  an,  die 
könnte — egal,  einmal  muß  es  eben  gehen...“  erhitzten  Gemüter  mit  einem  Marsch  zu 
Dann  kam  der  Kapellmeister  mit  nur  einem  besänftigen.  Stühle  wurden  beiseitegerückt, 
Teil  der  Musiker:  „Die  andere  Hälfte  liegt  mit  und  die  meisten,  die  eben  noch  gelacht 
Grippe...  Wir  sollten  absagen!"  hatten,  sahen  plötzlich  gar  nicht  mehr  heiter 

Der  Veranstaltungsleiter  lief  rot  an:  „Was?!  aus. 

Kommt  nicht  in  Frage  —  mir  egal,  wie  Sie  den  Wir  .Künstler'  zogen  uns  schleunigst 

Laden  schmeißen!”  zurück,  bevor  wir  unsere  Zähne  sortieren 

Der  Kapellmeister  zuckte  resigniert  die  mußten,  und  traten  ziemlich  ramponiert  die 
Schultern  und  zerbiß  die  kostbare  Amikippe.  Heimfahrt  an.  —  Das  waren  damals  Zeiten . . .! 
„Hoffentlich  kommen  die  andern .. ."  Am  nächsten  Tag  wurden  alle  weiteren 

„Die  Artistengruppe  ist  noch  nie  ausgefal-  Vorstellungen  wegen  Grippeerkrankung  ab- 
len",  wandte  die  dürre  Sekretärin  ein  und  gesagt  —  und  der  Veranstaltungsleiter  hat 
starrte  wie  hypnotisiert  aus  dem  halber-  sich  um  einen  andern  Job  bemüht.  Ich  aber 

- - - i-  zog  es  vor,  die  Bretter,  die  die  Welt  bedeuten, 

lenden  herbeizaubem.  „Das  Akkordeonduo  vorerst  zu  meiden,  um  bessere  Zeiten  abzu- 
ist  auch  verläßlich,  und  bei  der  Jodlerin  merkt  warten. 

sowieso  keiner,  ob  die  erkältet  ist,  die  singt  Und  heute  trägt  Marjellchen  ihre  ersten  Sil- 
doch  immer,  als  hätte  sie  Stockschnupfen."  berfäden  im  kruschligen  .Erbsenstroh'.  Weh- 
Das  ging  mich  an,  ich  wußte  immer,  daß  es  mütig  blickt  sie  manchmal  auf  den  vergilbten 
bessere  Jodlerinnen  gab...  Zeitungsausschnitt,  der  von  ihrem  ersten 

„Aber  dem  Zitherspieler  merkt  man  den  Auftritt  in  Angerapp  berichtet.  Aber  das 
Schnupfen  an",  feixte  der  Kapellmeister.  Jodeln  —  das  kann  sie  immer  noch  nicht 
„Dem  tropft  es  so  schön  aufs  Instrument.  Im  lassen:  „Holladrio. ..!* 


Rauhreif 


Her  Himmel  schüttet  weiße  Sterne  aus. 

Sie  senken  sich  aul  Wald  und  Wies'  und  Haus. 
Sie  glänzen  und  /Ummern  im  Sonnenlicht. 

Sie  tanzen  und  lunkeln  —  dicht  hei  dicht. 


Verzaubern  Gärten,  Hecken,  Strauch  und  Baum 
Ein  strahlend  gleißender  Märchentraum. 

Nach  Stunden  schon  die  Pracht  zerronnen  ist, 
Wenn  sie  der  Sonne  heißer  Strahl  geküßt. 

J.M.  Kollo 


Wir  alle  fuhren  nach  Königsberg  zur  Probe 


Schließlich  trat  ich  von  einem  Bein  auf  das  einmal  Schminke  gerochen  hat,  so  heißt  es, 
andere,  aber  dadurch  wurde  der  Schmerz  an  kommt  von  dem  Geruch  nicht  mehr  los.  Ich 
den  Füßen  nicht  geringer  und  ich  zur  komi-  machte  die  Erfahrung,  daß  das  stimmt.  Und 
sehen  Figur.  Die  Leute  lachten . . .  lachten . . .  was  so  eine  eigensinnige,  zähe  ostpreußische 
Nach  meinen  Vorträgen  —  ich  weiß  nicht,  wie  Marjell  ist . . .  Ich  ging  zu  den  Komödianten  ! 
ich  sie  überlebte  —  raste  ich  von  der  Bühne, 
feuerte  die  Quälgeister  von  meinen  geschun¬ 
denen  Füßen  und  verkroch  mich  in  den  hin¬ 
tersten  Winkel,  den  ich  finden  konnte.  Und 
kam  erst  wieder  hervor,  als  sich  der  Saal 
geleert  hatte . . .  Und  als  danach  in  der  Zeitung 
stand,  die  Marjell  werde  demnächst  in  der 
Königsberger  Stadthalle  zu  sehen  sein  —  da 
begriff  die  Marjell  gar  nuscht  mehr... 

Es  kam  alles  ganz  anders. 

Zwar  waren  da  auch  zwei  junge  Sängerin¬ 
nen  aus  dem  Angerapper  Abend  hervorge¬ 
gangen  ;  und  die  Berliner  Musiklehrerin,  Frau  8e‘ragl 
Neukamm,  hatte  mit  fünf  Akkordeonspiele¬ 
rinnen  Stimmung  gemacht;  sie  waren  aus 
Angerburg  gekommen,  wo  Frau  Neukamm 
zur  Zeit  lebte.  Wir  alle  fuhren  noch  nach 
Königsberg  zur  Probe,  veranstalteten  auch 
noch  paar  Bunte  Nachmittage  und  Abende  in 
Masuren  —  aber  dann  hieß  es:  Die  Heimat 
verlassen... 

Nach  langem  Umherirren  verschlug  es 
mich  in  die  Salzburger  Gegend.  Ob  sich  bei 
mir  Salzburger  Vorfahren  bemerkbar  mach¬ 
ten  —  schon  als  Kind  wollte  ich  partout 
jodeln.  Quetschte  meine  Ohren  fast  in  den 
Volksempfänger  hinein  —  später  an  ein 
Radio  namens  .Braun',  wenn  da  wer  jodelte.  We  1  •  •  • 

Nun  konnte  ich  an  Ort  und  Stelle  diese  artisti-  Die  erste  Tournee  hatte  soviel  eingebracht, 
sehe  Sangeskunst  studieren  und  probieren,  daß  jeder  ohne  Mühe  seine  schlanke  Linie  be- 
Und  ich  probierte  —  und  probierte . . .  Wer  wahren  konnte;  Abmagerungspillen  waren 


Es  war  zu  Beginn  des  Winters  nach  der 
Währungsreform.  Die  Menschen  wußten 
nicht,  wie  sie  mit  ihren  paar  Dittchen  aus- 
kommen  sollten  —  wo  würden  sie  da  noch 
welche  den  Komödianten  hintragen!  Komö¬ 
dianten  aber  wollen  auch  leben,  und  manch 
altgedienter  Hase  von  einigem  Renommee 
war  damals  gezwungen,  für  ein  Honorar,  das 
kaum  eines  war,  über  die  Dörfer  zu  tingeln. 

Oder  umzusatteln.  Aber  wer  wollte  schon 
einen  Komödianten  ?  In  Notzeiten  ist  er  nicht 
_t...  Schließlich  versuchte  sich  dann 
manch  einer  als  erfolgloser  Vertreter  der 
damals  möglichen  und  .unmöglichsten'  Arti¬ 
kel.  Oder  er  riskierte  es,  den  Staat  übers  Ohr 
zu  hauen.  Das  taten  allerdings  Nichtkomö¬ 
dianten  auch:  Sie  schmuggelten  Kaffee  und 
Nylons  über  die  nahe  Grenze.  Wenn  sie  dabei 
erwischt  wurden,  hatten  sie  für  eine  Weile 
ausgesorgt.  Der  Staat,  dem  sie  ein  Schnipp-  _ 

chen  schlagen  wollten,  nahm  sie  großzügig  in  biindeten  Fens'ter, könne  sie  To  die  Feh 
seine  Obhut.  Daß  sie  solange  wenig  an  die 
frische  Luft  kamen  —  nun  ja,  auch  das  ging 
mal  vorüber.  Die  Zeiten  waren  eben  schlecht 
—  nicht  nur  für  Komödianten.  Marjellchen 
aber  zog  es  wie  mit  magischer  Gewalt  in  ihre 


Kultur 
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Musikleben 

Blick  in  die  Geschichte 


Das  Winterhalbjahr  ist  kulturgeschicht¬ 
lich  schon  immer  recht  gut  gewesen. 
Ein  paar  Daten  aus  der  Musikgeschich¬ 
te  Ostpreußens,  die  man  um  ein  Vielfaches 
erweitern  könnte,  geben  einen  Hinweis 
darauf,  was  an  ostpreußischen  Januartagen 
musikalisch  alles  passierte,  wobei  auch  einige 
Geburtstage  heimatlicher  Komponisten  nicht 
vergessen  wurden.  Von  den  Tagesdaten 
ausgehend  beginnen  wir  einmal  mit  dem 
1  Januar  1924.  An  jenem  Neujahrstag  fand 
nämlich  die  erweiterte  Gründung  des  Sänger¬ 
bundes  Ostpreußen  statt.  Am  2.  Januar  1783 
gab  Professor  Fischer  aus  Oxford  im  Kneip- 
höfschen  Junkergarten  in  Königsberg,  dem 
damaligen  Konzertetablissement,  einen  Kla¬ 
vierabend  mit  eigenen  Kompositionen.  Am 
M  Januar  1874  wurde  Otto  Lenzing  in 
Preußisch-Holland  geboren.  Nach  seiner  Zeit 
als  Musikkorpsführer  im  Infanterie-Regiment 
43,  betätigte  er  sich  vor  allem  als  Komponist 
von  Unterhaltungsmusik.  Auch  dirigierte  er 
Rundfunkkonzerte  und  Kurkonzerte  in  Bad 
Meinberg. 

Am  12.  Januar  1837  kam  Adolf  Jensen  zur 
Welt.  Der  Königsberger  Komponist  ist  noch 
heute  vielen  Pianisten  durch  seine  .Wander- 
bilder'  für  Klavier  bekannt.  Der  Konzertpia¬ 
nist  Rudolf  Winkler  aus  Bischofsburg  wurde 
auch  am  12.  Januar  geboren,  aber  1889.  Er 
war  in  den  zwanziger  und  dreißiger  Jahren  ein 
sehr  geschätzter  Künstler.  Louis  Ehlert,  der 
bekannte  Musikschriftsteller  und  Komponist, 


Paul  Sommer :  Kirchenmusiker  aus 

Peterswalde  Foto  privat 


erblickte  das  Licht  der  Welt  am  13.  Januar 
1825  in  Königsberg,  und  am  18.  Januar  1701 
wurde  nicht  nur  der  erste  König  in  Preußen  zu 
Königsberg  gekrönt,  es  gab  auch  ein 
Krönungskonzert  im  Moskowitersaal  des 
Schlosses,  dem  800  Gäste  lauschten  und  bei 
dem  die  Hofkapelle  auf  Wunsch  der  Königin 
Augusta  mit  der  .Egmont' -Ouvertüre  von 
Beethoven  das  Spiel  auf  der  rot  drapierten 
Bühne  begann.  Die  Studenten  brachten  dem 
Königspaar  noch  am  gleichen  Tage  eine 
Serenade. 

Adolf  Jensen  wurde  im  Januar  geboren,  er 
starb  auch  im  Januar,  und  zwar  am  23.  des 
ersten  Monats  im  Jahre  1879.  Als  Jensen 
starb,  war  Walter  Kollo  gerade  ein  Jahr  alt.  Er 
war  nämlich  am  28.  Januar  1878  in 
Neidenburg  zur  Welt  gekommen,  die  er 
spater  mit  seinen  herrlichen  und  volkstümli¬ 
chen  Melodien  so  erfreute.  Am  28.  Januar 
1945,  als  die  Wolken  des  Krieges  schon 
duster  über  Königsberg  standen,  probte  der 
Dirigent  Heinz  von  Schumann  zum  letzenmal 
auf  den  Hufen  mit  60  Sängerinnen  und  Sän¬ 
gern  das  .Requiem  von  Johannes  Brahms.  Es 
war  der  Schwanengesang  einer  sterbenden 

Stadt.  _  , 

1844,  nämlich  am  29.  Januar,  waren  Robert 
und  Clara  Schumann  in  Königsberg  zu  Gast. 
Vor  ihrer  großen  Konzertreise  nach  Rußland 
gaben  sie  in  der  ostpreußischen  Hauptstadt 
noch  einen  begeistert  aufgenommenen  Kla¬ 
vierabend.  Und  schließlich  wurde  am  30. 
Januar  1888  der  Verleger  Walther  Harich  in 
Mohrungen  geboren.  Neben  seiner  verlegen- 
schen  Tätigkeit  machte  er  sich  auch  als 
Musikschriftsteller  und  Kammermusiker  einen 
Namen.  Seine  bedeutenden  Ausfuhrungen 
über  E.T.A.  Hoffmann  als  Musiker  stehen  in 
der  Fachwelt  noch  heute  hoch  im  Kurs.  Zu 
guter  Letzt  sollte  noch  angemerkt  werden, 
daß  Paul  Sommer  aus  Peterswalde  im  Kreu 
Heilsberg  im  Jahre  1900,  also  vor  80  Jahren, 
seine  Organistenstelle  in  Seeburg  antra  - 
Über  ihn  wurde  bereits  im  Ostpreußenblatt, 
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Im  Dienste  der  Humanitas 

25  Jahre  West-Ost-Kulturwerk:  Gespräche  und  Begegnungen  mit  europäischen  Persönlichkeiten 


Mit  einer  .Humanttas'-Veranstaltung  die  den 
großen  ostdeutschen  Humanisten  Lessing 
und  Herder  galt,  beging  das  West-Ost-Kultur¬ 
werk  die  Wiederkehr  seiner  Gründung  vor  25  Jahren 
auf  Schloß  Burg  a.  d.  Wupper,  der  Gedenkstätte  des 
deutschen  Ostens.  Vorangegangen  war  eine  Mitglie¬ 
derversammlung,  bei  der  Dr.  Wolfgang  Rutschke, 
früherer  Staatssekretär  Im  Bundesinnenministerium 
und  derzeit  Vorstandsvorsitzender  der  Lastenaus¬ 
gleichsbank,  zum  neuen  Präsidenten  gewählt  wurde. 

Das  Wesl-Ost-Kulturwerk  wurde  im  Dezember 
1953  als  Kulturwerk  der  vertriebenen  Deutschen  ge¬ 
gründet  und  nahm  im  Februar  1954  mit  einer  Kant- 
Gedenkfeier  auf  Schloß  Burg  seine  Tätigkeit  auf.  .Am 
Anfang*,  so  stellte  Clemens  J.  Neumann  in  seinem 
Rückblick  fest,  .stand  die  Herausforderung  an  die 
Vertriebenen,  Humanität  zu  bekennen  und  zu  üben.“ 
Die  Gründer,  so  erinnerte  Neumann,  .wandelten 
nicht  auf  Wolken,  waren  alles  andere  als  verträumte 
Utopisten*  Sie  kamen  von  der  Front  des  Existenz¬ 
kampfes  der  Vertriebenen,  des  Kampfes  um  ihre 
Gleichstellung  mit  den  westdeutschen  Mitbürgern 
her.  In  diesen  Auseinandersetzungen  hatten  sie 
erfahren,  daß  der  Appell  an  mitmenschliches  Fühlen 
und  Denken  auch  im  Ringen  aller  ums  Überleben 
nicht  vergeblich  ist,  daß  allein  humanes  Denken  und 
Handeln  den  sozialen  Frieden  zum  Nutzen  aller  zu 
sichern  vermag. 

Aus  diesem  Erlebnis  leiteten  sie  Einsichten  auch 
für  das  Bemühen  um  die  zwischenvölkische  Versöh¬ 
nung  und  die  Sicherung  des  äußeren  Friedens  ab.  Es 
galt,  im  Gespräch  über  die  Grenzen  hinweg,  mit  der 
jüngsten  Vergangenheit  zu  rechten,  nicht  jedoch  .mit 
Schlangenblick  an  ihr  haften  zu  bleiben  und  einander 
zu  richten  und  zu  verdammen“.  Es  galt  und  gilt  auch 
heute  noch,  die  ideellen  Reserven  der  gesamten  deut¬ 
schen  Vergangenheit  ins  Feld  zu  führen,  die  aus  dem 
Wurzelgeflecht  des  gesamteuropäischen  geistigen 
Kulturgutes  nicht  zu  lösen  sind.  Es  galt  und  gilt 
insbesondere  auch,  den  hohen  Anteil  der  kulturellen 
Impulse  und  Leistungen  des  Ostdeutschtums  ans 
Licht  zu  heben.  Und  das  nicht  allein  zur  Aufrichtung 
und  Stärkung  des  Selbstgefühls  der  Vertriebenen, 
sondern  um  in  Besinnung  auf  die  völkerverbindenden 
abendländischen  Grundwerte  des  humanen  Denkens 
eine  Plattform  für  die  Versöhnung  und  Verständigung 
zu  errichten,  aul  daß  „das  deutsche,  das  osteuropä¬ 


ische  Haus  der  Zukunft  wieder  bewohnbar  werde  für 
alle,  auch  für  die  Unbehausten,  die  Vertriebenen  und 
Flüchtlinge". 

Mit  dem  Manifest  .Mitzuiieben  —  Jazusagen’  des 
Kulturwerks  vom  Jahre  1954  wurde  ein  Zeichen  die¬ 
ser  Gesinnung  gesetzt.  In  diesem  Dokument  wurde 
der  nihilistischen  .Kahlschlagmentalität'  intellektuel¬ 
ler  Führungskreise  der  50er  Jahre  Absage  erteilt  und 
ein  Bekenntnis  zu  den  seit  Jahrtausenden  überkom¬ 
menen  positiven  Grundwerten  abgelegt,  denen  der 
europäische  Mensch  .seine  Mündigkeit  verdankt*. 

Mit  der  Stiftung  des  Humanitas-Wanderringes  für 
Verdienste  um  die  Humanität  und  später  der  Huma- 
nitas-Goldmedaille  wurde  die  gleiche  Gesinnung  be¬ 
kundet.  Der  Ring,  der  sinnbildhaft  an  Leasings 
Nathan-Fabel  erinnern  sollte,  wurde  zunächst  auf 
Lebzeit  und  wird  seit  1978  auf  fünf  Jahre  verliehen. 

In  zahlreichen  Veranstaltungen,  in  der  Regel  als 
.Kulturtage  des  deutschen  und  des  europäischen 
Ostens'  etikettiert,  hat  das  Kulturwerk,  wie  in  dem 
knappen  Überblick  berichtet  wurde,  vor  allem  in  den 
50er  Jahren  seine  Gesinnung  manifestiert. 

Auch  in  den  letzten  Jahren  hat  das  Kulturwerk,  das 
seit  1972  als  West-Ost-Kulturwerk  firmiert,  aus 
gegebenen  aktuellen  und  historischen  Anlässen 
Veranstaltungen  durchgeführt  und  Schriften  heraus¬ 
gegeben.  Die  Veranstaltungen  fanden  in  der  Regel  in 
Bonn  statt  mit  dem  Ziel,  von  der  Bundeshauptstadt 
aus  die  kulturellen  Anliegen  der  Vertriebenen  auch 
in  den  internationalen  Bereich  umzusetzen,  was  ins¬ 
besondere  mit  Erfolg  durch  eine  Copernicus-Gedenk- 
veranstaltung  bewirkt  wurde.  Im  Rahmen  der  Schrif¬ 
tenreihe  wurden  vor  allem  die  von  Egon  H.  Rakette 
herausgegebenen  Sammelwerke  .Grenzüberschrei¬ 
tungen'  beachtet. 

Neben  dem  Bemühen  um  binnendeutsche,  d.  h. 
bundesdeutsche  Gespräche  und  Begegnungen  war 
das  Trachten  des  Kulturwerkes  besonders  auch  um 
Kontakte  mit  ausländischen,  west-  und  osteuropäi¬ 
schen  Persönlichkeiten  und  Kuiturkreisen  bemüht. 
Um  für  die  Durchführung  dieses  schwierigen  Unter¬ 
nehmens  Rückhalt  auch  von  offizieller  politischer 
Seite  her  zu  gewinnen,  hat  das  Kulturwerk  Mitte  der 
50er  Jahre  ein  Programm  für  die  Ausweitung  des 
kulturellen  Auftrages  des  Bundesvertriebenenge- 
setzes  initiiert,  das  insbesondere  auch  die  Einbezie¬ 
hung  des  Auslandes  in  diesen  Auftrag  vorsah. 


Praktisch  blieb  dieser  Auftrag  jedoch  bisher,  wie  auch 
vom  Bundestag  in  der  Diskussion  des  letzten 
Berichtes  der  Bundesregierung  zu  den  Veranlassun¬ 
gen  gemäß  §  96  BVFG  (Kulturparagraph)  bemängelt 
wurde,  weitgehend  unerfüllt.  Auch  Bestrebungen  des 
West-Ost-Kulturwerkes  in  dieser  Richtung  blieben, 
was  auf  Schloß  Burg  nicht  verhehlt  und  bedauert  wur¬ 
de,  nicht  zuletzt  mangels  offizieller  Unterstützung,  im 
Ansatz  stecken. 

Rakette,  Gründungsvorsitzender  und  derzeit  Ehren¬ 
präsident,  riet  in  seinem  Ausblick  auf  Möglichkeiten 
und  Notwendigkeiten  der  künftigen  Tätigkeit,  nicht  aul 
den  Lorbeeren  auszuruhen,  sondern  .das  Bessere 
anstelle  des  Guten  zu  setzen",  insbesondere  auch  die 
junge  Generation  in  ehrenamtliche  Pflicht  zu  nehmen. 
Die  junge  Generation  für  diesen  Auftrag  zu  interessie¬ 
ren  und  zu  engagieren,  müsse  vorrangiges  Anliegen 
des  Kulturwerkes  sein.  Es  gelte,  den  Blick  auf  das  große 
Gestern  insbesondere  auch  um  der  Jugend  willen  zu 
richten,  darüber  hinaus  jedoch  das  schöpferische 
Heute  in  Betracht  zu  ziehen  und  zu  fördern.  Es  gelte, 
sich  allen  Widerständen  zum  Trotz  um  Gespräche,  ins¬ 
besondere  mit  dem  östlichen  Ausland,  zu  bemühen 
und  Kontakte  nicht  nur  mit  Dissidenten  und  Emigran- 
tea  sondern  auch  mit  offiziellen  östlichen  Einrichtun¬ 
gen  zu  suchen. 

Die  Erfahrungen  auf  diesem  Gebiet  —  das  kam  in  der 
Diskussion  insbesondere  auch  über  das  Lessing- 
Referat  von  Dr.  Müller-Stemberg  und  das  Herder- 
Referat  von  ProL  Dr.  Harder  zum  Ausdruck  —  sind 
jedoch  alles  andere  als  ermutigend,  wie  beispielsweise 
die  Kontroverse  um  die  polnischen  Schulbuchempfeh¬ 
lungen  zeigt  Um  so  stärker,  so  wurde  angeregt,  müßten 
die  Bemühungen  des  Kulturwerkes  darauf  gerichtet 
seia  im  Verein  mit  Bestrebungen  anderer  Institutio- 
nea  den  Kemgehalt  der  kulturellen  Überlieferung  des 
deutschen  Ostens  vor  ideologischem  Mißbrauch  und 
Verfremdung  zu  schützen  und  der  Wahrheit  im 
Lessingschen  Sinne  zum  Sieg  zu  verhelfen.  C.J.N. 


Hanns  Rüppell  t 

Sie  nahm  Anteil  an  unseren  Sorgen, 
wir  suchten  ihr  den  Alltag  ein  we¬ 
nig  zu  erleichtern  und  ihr  hin  und 
wieder  eine  Freude  zu  machen,  ohne 
sie  mit  allzu  häufigen  Besuchen  zu  be¬ 
lasten...  Dabei  war  sie  es  immer 
wieder,  die  uns  und  vielen  anderen  in 
der  Altersheimat  Trost  und  Zuversicht 
gab.  Wer  ihr  begegnete,  spürte  die 
Anmut  und  die  seelische  Kraft  dieser 
leiderfahrenen,  gütigen  Frau,  die  .sje 
auch  ihrer  Umgebung  mitzuH*Hen' 
wußte.“  Diese  Worte  der  Erinnerung  an 
Agnes  Miegel  schrieb  Hanns  Rüppell  in 
dem  Buch  .Leben,  was  war  ich  dir  gut', 
das  Ruth  Maria  Wagner  kürzlich  im 
Verlag  Gerhard  Rautenberg  herausge¬ 
bracht  hat.  —  Am  1 5.  November  1 979 
nun  hat  Pastor  Hanns  Rüppell  nach 
schwerem  Leiden  für  immer  die  Augen 
geschlossen.  1911  in  Pattensen  gebo¬ 
ren,  studierte  er  in  Königsberg  Theolo¬ 
gie  und  kam  1955  als  Pfarrer  der 
Evangelisch-Lutherischen  Gemeinde 
nach  Bad  Nenndorf.  Dorf  war  es  ihm  ein 
inneres  Anliegen,  sich  für  die  große 
ostpreußische  Dichterin  einzusetzen. 
Lange  Jahre  war  er  im  Beirat  der 
Agnes-Miegel-Gesellschaft,  engagierte 
sich  sehr  für  das  Agnes-Miegel-Haus 
und  führte  Ausstellungen  durch.  Mit 
ihm  ist  ein  treuer  Freund  Agnes 
Miegels  von  uns  gegangen.  Ste 
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In  Frankenthal  tut  sich  was 
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Zahlreiche  Ausstellungen  sind  für  dieses  Jahr  geplant 


In  Frankenthal  tut  sich  was",  sagte  ein  Besu¬ 
cher,  als  er  die  Kollwitz-Ausstellung  be¬ 
suchte,  die  im  vergangenen  Jahr  in  dem 
schönen  Rathaus  der  traditionsreichen  Stadt 
zu  sehen  war  Bürgermeister  Peter  Popitz,  der 
sich  um  das  Zustandekommen  der  einmali¬ 
gen  Ausstellung  verdient  gemacht  hat,  nahm 
auch  die  Eröffnung  vor.  Die  zahlreichen,  wert¬ 
vollen  Stücke,  Graphiken,  Radierungen, 
Zeichnungen  und  Fotos  von  Plastiken  der 
über  die  Grenzen  Deutschlands  hinaus  ge¬ 
schätzten  Künstlerin  stellte  die  Ostdeutsche 
Galerie  in  Regensburg  zur  Verfügung,  ln  einer 
Eindringlichkeit  ohne  gleichen  hat  Käthe 
Kollwitz  es  verstanden,  die  von  Sorge  und 
Kummer  niedergedrückte  Frau  darzustellen, 
aber  auch  das  glückliche  Leuchten,  welches 
das  Gesicht  der  Mutter  ausstrahlt,  wenn  sie 
ihr  unbekümmert  in  die  Zukunft  schauendes 
Kind  in  den  Armen  hält. 

Die  Ausstellung  hat  eine  beachtliche 
Resonanz  gefunden;  so  haben  der  Südwest¬ 
funk  und  der  Süddeutsche  Rundfunk  Repor¬ 
tagen  darüber  ausgestrahlt. 

Bürgermeister  Popitz,  der  zugleich  Kultur¬ 
referent  der  Stadt  ist,  gab  eine  kurze 
Vorschau  für  die  in  diesem  Jahr  vorgesehe¬ 
nen  Veranstaltungen.  So  ist  u.  a.  für  den 
Monat  März  eine  Ausstellung  unter  dem  Titel 
.Preußen  im  Kartenbild'  geplant.  Alte  Atlan¬ 
ten  und  Karten,  bibliophile  Kostbarkeiten, 
geographische  Meßgeräte  werden  die  Vitri¬ 
nen  der  geräumigen  Halle  aufnehmen.  Das 
Material  stellt  die  Stiftung  Preußischer  Kul¬ 
turbesitz  zur  Verfügung.  Die  Tatsache,  daß 
der  Leiter  der  Stiftung,  Professor  Werner 
Knopp,  persönlich  das  Eröffnungsreferat  hal¬ 
ten  wird,  unterstreicht  die  Bedeutung  des 
Ereignisses. 

Nicht  minder  beachtenswert  ist  die  Aus¬ 
stellung  ,Die  Marienburg',  die  im  September 
im  Rathaus  der  Stadt  zu  sehen  sein  wird. 
Ohne  Zweifel  wird  sie  Besucher  von  nah  und 
fern  herbeilocken ;  denn  die  einstige  Residenz 
des  Hochmeisters  vom  Deutschen  Orden  ist 
und  bleibt  der  Stolz  und  die  Sehnsucht  unge¬ 
zählter  Deutscher.  —  Es  trifft  sich  gut,  daß 
diese  Ausstellung  mit  dem  Haupttreffen  der 
Landesgruppe  Rheinland-Pfalz,  das  dieses 
Jahr  in  Frankenthal  stattfinden  wird,  konform 
geht  und  über  diesen  Zeitpunkt  hinaus  noch 
zu  sehen  sein  wird. 


Wenn  Oktober/November  die  Ausstellung 
.Deutsche  Segelschiffe'  mit  Leihgaben  des 
Deutschen  Schiffahrtsmuseums  Bremerha¬ 
ven  die  Pforten  öffnet,  kommen  nicht  nur 
Freunde  der  alten  Seefahrt  auf  ihre  Kosten, 
sondern  auch  die  Heimatfreunde  sehen  alte 
Bekannte  wieder;  gehören  doch  die  Kuren¬ 
kähne  mit  den  hochgezogenen,  breiten 
Segeln  und  dem  schöngeschnitzten  Kuren¬ 
wimpel  am  Topmast,  wie  sie  einst  das 
Kurische  Haff  kreuzten,  mit  zu  der  Kategorie 
von  Segelschiffen,  derer  sich  die  Ausstellung 
im  Herbst  dieses  Jahres  annimmt. 

.In  Frankenthal  tut  sich  was",  dieser  Fest¬ 
stellung  darf  man  mit  Recht  beipflichten. 
Bürgermeister  Popitz,  ein  Landsmann  aus 
Fischhausen,  zeichnet  für  die  rege  Initiative 
in  Frankenthal  verantwortlich.  Im  Rhein- 
Neckar-Raum,  dem  zweitgrößten  Industrie¬ 
gebiet  Deutschlands,  werden  sich  auch  in 
diesem  Jahr  die  Augen  vieler  wieder  nach  der 
Stadt  der  einstigen  Kurpfalz  richten. 

Josef  Sommerfeld 
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Reformen  sind  Maßnahmen,  die  Bestehen¬ 
des  und  Bewährtes  oft  kurzfristig  und 
radikal  verändern.  Sie  können  alle  Le- 
bensbereidie  der  Menschen  berühren.  Ihre 
Notwendigkeit  wird  in  der  Regel  damit  be¬ 
gründet,  daß  es  im  Interesse  des  Gemein¬ 
wohls  liege,  durch  neue  Vorgehensweise 
möglichst  schnell  zu  immer  besseren  und 
wirkungsvolleren  Ergebnissen  zu  kommen. 

Reformen  sind  verwurzelt  im  steten  Stre¬ 
ben  der  Menschen  nach  weiterer  Vollkom¬ 
menheit,  und  sie  werden  oft  durch  politi¬ 
sche,  wirtschaftliche  oder  religiöse  Gegeben¬ 
heiten  beeinflußt  oder  ausgelöst. 

Reformen  wurden  zu  allen  Zeiten  von 
Menschen  durchgeführt,  die  innerhalb  der 
Gesellschaft,  in  der  sie  lebten,  Verantwor¬ 
tung  zu  tragen  hatten.  Reformen  setzen  Ver¬ 
antwortungsbewußtsein,  U  rteilsvermögen 
und  schöpferische  Phantasie  voraus.  Sie  ver¬ 
langen  außerdem  die  Fähigkeit  zu  zukunfts¬ 
bezogenem  Denken  und  das  Talent,  Vor¬ 
gänge  der  Entwicklungen  langfristig  und 
praktisch  durchführbar  zu  planen. 

Reformen  sind  deshalb  nicht  um  ihrer 
selbst  willen  „machbar*.  Sie  sind  vielmehr 
das  Produkt  überragenden  menschlichen 
Geistes. 

Reformen  sind  eine  ständige  Herausforde¬ 
rung  an  die  Besten  der  menschlichen  Ge¬ 
sellschaft.  Sie  erfordern  Persönlichkeiten 
und  ziehen  solche  an. 

Mit  unserer  Arbeit  über  die  historische 
Entwicklung  des  Bildungs-  und  Schulwesens 
in  Ostpreußen  möchten  wir  zum  Nachdenken 
über  ein  hochaktuelles  Thema  anregen. 

Das  deutsche  Land  des  Ostens  wurde  von 
Menschen  erschlossen,  die  nichts  als  die 
harte,  nüchterne  Tagesarbeit  kannten.  Musi¬ 
schen  und  geistigen  Tätigkeiten  konnten 
oder  wollten  sich  die  ersten  Ordensritter 
nicht  hingeben.  Der  waffenklirrenden  Er¬ 
oberungszeit  des  13.  Jahrhunderts  folgte  zu 
Beginn  des  14.  Jahrhunderts  eine  Periode 
der  Festigung  des  Ordensstaates.  Zu  dieser 
Zeit  wirkten  die  Priesterbrüder,  indem  sie 
als  Träger  der  Schriftstellerei  und  Dichtkunst 
Geschichtsschreibung  und  geistliche  Dich¬ 
tung  betrieben.  Die  reichen  Mittel  des  Or¬ 
dens  erlaubten  den  Mitgliedern  in  immer 
größerem  Maße,  Ausgaben  für  geistige 
Zwecke  zu  leisten.  So  wurde  dieses  Kolo¬ 
nialland  mehr  und  mehr  auch  Sitz  geistiger 
Bildung, 

löurch  die  Einrichtung  von  Pfarrschulen 
wujde  im  ganzen  Land  der  Grundstock  für 
eiite'gewisse  Volksbildung  gelegt.  Dom-  und 


wesen.  Obwohl  er  viele  andere  Interessen 
hatte,  war  er  zugleich  um  humanistische  Bil¬ 
dung  bemüht.  Er  wechselte  Briefe  mit  den 
berühmtesten  Gelehrten  seiner  Zeit  und  zog 
Humanisten  an  seinen  Hof  und  an  die  von 
ihm  gegründete  Albertus-Universität.  Ne¬ 
ben  den  Schulen,  die  er  gründete,  wie  z.  B. 
das  Pädagogium  in  Königsberg  und  die 
höhere  Schule  zu  Rastenburg,  ermöglichte 
er  auch  unbemittelteren  Knaben  des  Landes 
durch  Stipendien  den  Besuch  höherer  Bil¬ 
dungsanstalten.  Albrecht  bestimmte,  daß  die 
Söhne  unfreier  altpreußischer  Familien,  die 
eine  Universität  besucht  hatten,  frei  sein 
sollten.  Der  Herzog  hatte  sich  die  Aufgabe 
gestellt,  Preußen  in  dieser  politisch  und 
geistig  sehr  bewegten  Zeit  in  eine  bessere 
Zukunft  zu  führen.  Diese  Wandlung  vom 
ritterlichen  Mittelalter  zur  Neuzeit  der  Re¬ 
naissance  und  des  Humanismus  und  die  vom 
Ordensstaat  zum  Herzogtum  nahm  ihn  ge¬ 
fangen. 

Friedrich  Wilhelm  I.  folgte  dem  Beispiel 
Herzog  Albrechts,  indem  auch  seine  beson- 


licht.  Auch  für  die  Verbesserung  des  Unter¬ 
richts  geschah  manches. 

Friedrich  Wilhelm  I.  plante  den  Bau  noch 
weiterer  Schulen,  um  den  Kindern  weite 
Schulwege  zu  ersparen.  Die  Anfänge,  die 
der  König  auf  diesem  Gebiet  geschaffen 
hatte,  ließen  den  preußischen  Staat  grund¬ 
sätzlich  die  Pflicht  zum  Schulbesuch  für  alle 
Kinder  seines  Volkes  anordnen  und  damit 
einen  Schritt  vorwärts  in  die  neue  Zeit  tun. 
So  ist  es  nicht  schwrer,  die  ungeheure  Vor¬ 
arbeit  dieses  sozialsten  aller  preußischen 
Könige  für  die  Entstehung  des  modernen 
Staatsbürgertums  zu  ermessen. 

Auch  nach  dem  Tod  Friedrich  Wilhelms  1. 
wurde  die  Volksschulpolitik  in  Ostpreußen 
durch  dessen  Sohn  fortgesetzt.  Bei  seiner 
Sorge  um  das  preußische  Schulwesen  stand 
für  Friedrich  II.  nicht  der  religiös-sittliche 
Bildungszweck  seines  Vaters  im  Vorder¬ 
grund,  sondern  mehr  die  Förderung  der  wirt¬ 
schaftlichen  Kultur.  Im  Jahre  1763  wurde 
im  General-Landschulreglement  die  Volks- 
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Stadtschulen  vermittelten  eine  höhere  Bil¬ 
dung.  Sogar  der  Gedanke  an  die  Einrichtung 
einer  eigenen  Landesuniversität  kam  auf, 
wurde  jedoch  noch  nicht  durchgeführt.  Die 
studierenden  Preußen  besuchten  die  Uni¬ 
versitäten  von  Prag  sowie  Leipzig  und  Hei¬ 
delberg  und  traten  nach  ihrer  Rückkehr  in 
den  Dienst  des  Ritterordens,  der  Bischöfe 
oder  Städte.  Da  die  Kolonialisierung  des 
Ostens  von  der  Bevölkerung  noch  viel  harte 
Arbeit  erforderte,  setzte  sich  das  Streben 
nach  allgemeiner  Volksbildung  erst  im  Laufe 
des  15.  Jahrhunderts,  stellenweise  sogar 
noch  später,  durch. 

Der  Ordenspriester  Peter  von  Dusburg, 
der  wahrscheinlich  dem  Ordenshaus  Königs¬ 
berg  angehörte,  verfaßte  zu  Beginn  des  14. 
Jahrhunderts  das  „Chronicon  terrae  Prus- 
siae*.  In  diesem  Werk,  das  heute  eine  un¬ 
ersetzliche  Quelle  als  das  erste  große  Ge¬ 
schichtswerk  des  Preußenlandes  ist,  werden 
die  Kämpfe  der  Eroberungs-  und  Landmei- 
sterzeit  geschildert.  Die  bis  jetzt  nur  im  Ur¬ 
kundenwesen  zu  findende  deutsche  Sprache 
setzte  sich  auch  langsam  in  den  geschicht¬ 
lichen  Werken  durch.  Der  Ordenspriester 
Nicolaus  von  Jerosdrin  verwandte  die  Chro¬ 
nik  Peter  von  Dusburgs  für  sein  in  deutscher 
Sprache  verfaßtes  Heldengedicht.  An  diesem 
Werk  zeigt  sich,  daß  sich  die  Dichtkunst 
mehr  und  mehr  dem  geschichtlichen  Ge¬ 
schehen  als  den  früher  verwandten  mystisch¬ 
biblischen  Stoffen  zuwendet.  Einer  der  be¬ 
deutendsten  Dichter  dieser  Zeit  war  Hein¬ 
rich  von  Heßler,  der  uns  ein  Gedicht  über 
Christi  Leiden  und  Höllenfahrt  sowie  die 
Nachrichtung  einer  Apokalypse  überlieferte. 

Besonders  Herzog  Albrecht  von  Preußen 
bemühte  skh  um  ein  wohlgeordnetes  Schul¬ 


dere  Fürsorge  der  Bildung  des  Volkes  galt. 
Da  es  seine  Absicht  war,  den  religiös-sitt¬ 
lichen  Sinn  des  Volkes  zu  heben,  den  er 
für  die  Grundlage  jedes  staatsbürgerlichen 
Handelns  hielt,  schien  es  ihm  unerläßlich, 
das  Schulwesen  auf  breiter  Ebene  zu  för¬ 
dern.  Bemerkenswert  ist,  daß  er  dies  tat, 
obwohl  er  sonst  kein  Freund  höherer  Bil¬ 
dung  oder  Wissenschaft  war.  Er  pflegte 
engeren  Kontakt  mit  Heinrich  Lysius,  dem 
Direktor  des  Friedrich-Kollegiums  und  Pro¬ 
fessor  der  Theologie  an  der  Königsberger 
Universität,  und  machte  diesen  zu  seinem 
Vertrauensmann.  Durch  diese  Verbindung 
setzte  er  eine  Erziehung  des  theologischen 
Nachwuchses  in  pietistischem  Sinne  und  da¬ 
mit  eine  Reformation  des  ostpreußischen 
Pfarrerstandes  durch.  Der  König  erließ  am 
28.  September  1717  ein  General-Edikt  über 
die  Einführung  einer  allgemeinen  Schul¬ 
pflicht.  Allerdings  konnte  die  Sacheerst  1733 
ernsthaft  durchgeführt  werden,  weil  es  bis 
dahin  an  Männern  und  Mitteln  fehlte. 

Die  Motivationen  gingen  von  dem  Theo¬ 
logieprofessor  Franz  Albert  Schulz  aus.  Die¬ 
ser  —  Heinrich  Lysius'  Nachfolger  im  Di¬ 
rektorat  des  Friedrich-Kollegiums  —  wurde 
Mitglied  in  der  neu  ernannten  „Spezial- 
Schulkommission*.  Im  Jahre  1736  erschien 
nach  mehrjähriger  Vorarbeit  mit  der  „Prin- 
cipia  regulativa*  ein  Schulgründungsplan, 
der  vor  allem  die  materielle  und  organisa¬ 
torische  Seite  der  Sache  ins  Auge  faßte. 
Friedrich  Wilhelm  I.  legte  50  000  Taler  als 
.Mons  pietatis*  zinstragend  fest,  da  die 
größtenteils  armen  Gemeinden  nicht  in  der 
Lage  waren,  die  Schullasten  zu  tragen.  Da¬ 
durch  wurde  bis  zum  Tode  des  Königs  der 
Bau  von  1500  Schulen  in  Ostpreußen  ermög- 


schuipolitik  gesetzlich  festgelegt.  Darin  wur¬ 
den  die  Bestimmungen  über  die  Wahl  ge¬ 
schulter  Lehrkräfte,  an  denen  es  bei  Fried¬ 
rich  Wilhelm  II.  noch  mangelte,  die  Art  des 
Unterrichtsstoffes  und  die  Inspektion  der 
Schulen  niedergeschrieben.  Da  Friedrich  II. 
mehr  in  West-  als  in  Ostpreußen  wirkte, 
wurde  auch  dort  1772  dieses  Schulgesetz  ein¬ 
geführt.  Außerdem  stiftete  er  diesem  Teil 
Preußens  einen  Fonds  von  200  000  Talern. 
Noch  während  seiner  Regierungszeit  wur¬ 
den  150  Schulen  gegründet.  Dies  war  jedoch 
erst  ein  Anfang,  denn  die  Errichtung  des 
Oberschulkollegiums  im  Jahre  1787  hatte 
für  Ost-  sowie  für  Westpreußen  besondere 
Bedeutung  dadurch,  daß  dieses  Kollegium 
in  der  Regelung  des  Volksschulwesens  auch 
über  die  Domänenämter  hinausgriff.  Auch 
das  Ziel  Friedrichs  II.  war  es  gewesen,  den 
Kulturzustand  der  Preußen  zu  heben. 

Friedrich  Karl  Reichsfreiherr  vom  und 
zum  Stein  hatte  als  erster  die  Umgestaltung 
des  Bildungswesens  an  den  Universitäten, 
höheren  Schulen  und  Volksschulen  ins  Auge 
gefaßt.  Nachdem  er  jedoch  seine  Pläne  nicht 
mehr  verwirklichen  konnte,  begann  Wilhelm 
von  Humboldt  erneut  mit  den  Reformarbei¬ 
ten.  Humboldt,  ein  guter  Freund  von  Dal¬ 
berg,  Goethe  und  Schiller,  wurde  1809  Leiter 
der  Sektion  für  Kultur  und  Unterricht.  Somit 
wurde  er  Begründer  des  Neuhumanistischen 
Gymnasiums  in  Preußen.  Humboldt  selbst 
sagte  über  den  Neuhumanismus,  daß  durch 
dessen  Philosophie  eine  neue  Weltansicht 
entstehe.  Diese  verhältnismäßig  junge  Bil¬ 
dungsweise  erzog  den  Gymnasiasten  zu 
Selbständigkeit,  Verantwortungsbewußtsein 
und  wissenschaftlichem  Denken.  In  Be¬ 
ziehung  auf  die  Volksschulen  wurden  in 
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größerem  Ausmaß  Pestalozzis  Ideen  aufge¬ 
griffen.  Durch  seine  Methoden  sollten  Ver¬ 
nunft,  Gefühl  und  Wille  des  jungen  Men¬ 
schen  gleichermaßen  ausgebildet  werden. 
Der  Reformplan  Humboldts  beschränkte  sich 
zuerst  lediglich  auf  die  Königsberger  Schu¬ 
len.  Da  man  sich  in  dieser  Stadt  schon  seit 
längerem  mit  Fragen  zur  Unterrichtsreforin 
befaßt  hatte,  stieß  Humboldts  Vorhaben  auf 
großes  Interesse,  so  daß  er  schnell  einige 
Mitarbeiter  gefunden  hatte.  Einer  Anre¬ 
gung  Steins  zufolge  wurde  der  Sektion  für 
Kultur  und  Unterricht  zusätzlich  eine  „Wis¬ 
senschaftliche  Deputation"  angegliedert.  In 
diese  Deputation  war  auch  Herbart,  der  1809 
auf  Kants  Lehrstuhl  der  Philosophie  berufen 
worden  war,  eingetreten.  Dieser  begründete 
1810  an  der  Universität  ein  „Pädagogisches 
Seminar"  zur  Ausbildung  von  Gymnasial¬ 
lehrern. 

Ein  Anhänger  Pestalozzis 

Ein  weiterer  bedeutender  Mann  für  den 
Fortgang  der  Bildungsreform  war  Johann 
Wilhelm  Süvern,  der  sich  1809  als  Staatsrat 
der  Unterrichtssektion  des  Ministeriums  an¬ 
schloß.  Er  war  in  seinen  Erziehungsgrund¬ 
sätzen  ebenfalls  ein  Anhänger  Pestalozzis. 
Als  er  1807  als  Professor  der  Philologie  an 
die  Königsberger  Universität  kam,  war  er 
für  das  nächste  Jahrzehnt  der  eigentliche 
Träger  der  Gymnasialreformen  im  neuhuma- 
nistischen  Sinne.  Im  Jahre  1810  wurde  Su- 
vems  ehemaliger  Schüler  Friedrich  August 
Gotthold  zum  Direktor  des  Friedrich-Kol¬ 
legiums  ernannt.  Während  der  Amtszeit 
Gottholds  wurde  die  Schule  völlig  umgestal¬ 
tet  und  erlebte  eine  erneute  Blüte.  Georg 
Heinrich  Ludwig  Nicolovius,  ein  ehemaliger 
Schüler  des  Friedrich-Kollegiums  und  auch 
Kants,  wurde  zugleich  mit  Süvern  zum  Ab¬ 
teilungsdirektor  der  Sektion  gewählt.  Als 
man  beschloß,  auch  die  Erziehungsmethoden 
in  den  Volksschulen  zu  reformieren,  wurde 
der  Pestalozzischüler  Karl  August  Zeller, 
ein  schwäbischer  Pietist,  nach  Königsberg 
berufen.  Allerdings  wurden  die  Hoffnungen, 
die  man  in  ihn  gesetzt  hatte,  als  er  im 
Königlichen  Waisenhaus  das  „Normalinsti¬ 
tut",  eine  Art  Musterschule  und  zugleidi 
Lehrerseminar,  einrichtete,  bald  enttäuscht. 
Die  Unterrichtsreformen  wurden  erst  nach 
Beendigung  der  Freiheitskriege  (1813  bis 
1815)  in  umfassendem  Maße  durchgeführt. 
Da  in  Königsberg  auch  in  den  Kriegsjahren 
reichbewegtes  geistiges  Leben  geherrscht 
hatte,  lagen  dort  die  hoffnungsvollen  An¬ 
fänge  der  fortschreitenden  Entwicklung  des 
Schulwesens. 

Theodor  von  Schön,  der  in  Königsberg 
Rechts-  und  Staatswissenschaften  studiert 
hatte,  war  ebenfalls  ein  ehemaliger  Schüler 
Kants  gewesen.  Auch  er  war  um  die  Förde¬ 
rung  des  Schulwesens  bemüht  und  gründete 
so  im  Laufe  der  Zeit  400  Volksschulen,  bei 
denen  er  keine  konfessionelle  Trennung 
mehr  anstrebte. 

Die  Aufzählungen  historischer  Ereignisse, 
die  Einfluß  auf  die  Entwicklung  des  Schul- 
und  Bildungswesens  in  Ostpreußen  hatten, 
wären  unvollständig,  wenn  wir  nicht  auch 
auf  die  Probleme  hinweisen  würden,  die 
sich  aus  der  Nachbarschaft  zweier  Völker 
ergeben.  Seit  den  siebziger  Jahren  des  vori¬ 
gen  Jahrhunderts  war  ein  verstärktes  Wir¬ 
ken  polnischer  Aktionszentren  festzustellen. 
Es  lag  im  preußischen  Interesse,  den  Ein¬ 
fluß  der  polnischen  Geistlichkeit  im  Schul¬ 
wesen  zurückzudrängen.  Der  damalige  Ober¬ 
präsident  von  Horn  ordnete  1873  an,  daß 
Deutsch  alleinige  Unterrichtssprache  sein 
sollte. 

Trotz  Spott  und  Verfolgung 

Der  kurze  Abriß,  den  wir  über  die  Ent¬ 
wicklung  des  Schulwesens  in  Ostpreußen 
gegeben  haben,  zeigt  uns,  wie  maßvoll,  wie 
überlegt  und  wie  wirkungsvoll  notwendige 
Veränderungen  sind,  wenn  sie  von  Men¬ 
schen  getragen  werden,  deren  Qualifikation 
wir  in  unserer  Einleitung  zu  definieren  ver¬ 
suchten. 

Wir  dürfen  ein  Wort  Johann  Gottfried 
Herders  zitieren:  „Ohne  Begeisterung  ge¬ 
schah  nichts  Großes  und  Gutes  auf  der  Erde. 
Die  man  für  Schwärmer  hielt,  haben  dem 
menschlichen  Geschlecht  die  nützlichsten 
Dinge  geleistet.  Trotz  Spott  und  Verfolgung 
und  Verachtung  drangen  sie  durch;  und 
wenn  sie  nicht  selbst  zum  Ziel  kamen,  so 
kamen  sie  doch  weiter  und  brachten  weiter." 

Es  lohnt  sich,  darüber  nachzudenken,  ob 
diese  Aussage  auch  heute  in  vollem  Umlang 
gültig  ist. 

* 


Diese  Arbeit  der  beiden  Schülerinnen  am 
Landfermann-Gymnasium  Duisburg,  Patenschule 
des  Königsberger  Fridericianums,  Klasse  0  III  b 
im  Schuljahr  76/77,  wurde  mit  einem  Preis  der 
Professor-Schumacher-Stiftung  ausgezeichnet. 
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Aussiedler  berichten 
über  das  heutige  f 
Kaliningrad  *«*> 


Aufgezeichnet  von  Helmut  Peitsch 


Tiki+ 


in  Tollmingkehmen,  und  stammte  aus  Las- 
dinehlen  bei  Gumbinnen,  wo  er  als  Sohn 
eines  Kölmischen  Bauern  geboren  wurde.  Er 

T  "1  i  "I  /  n  v  studierte  in  Königsberg  und  wurde  Pfarrer 

i\1*H  /\dTHl*ßn  1  ri  ii  4- /  /_  \  und  Schriftsteller.  Der  vielseitige  Mann 

il  UrUUüiPrCUJjCIl  iLCUlC  (O)  steUte  auch  °PlisAe  Giäser>  Thermometer 

\  /  und  sogar  Klaviere  her.  Noch  vor  Klopstock 

dichtete  er  in  Hexametern.  Er  übersetzte 

Weiter  nach  Osten  schließt  sich  der  Kreis  Gehen  wir  noch  weiter  nach  Osten,  dann  unter  anderem  Äsops  Fabeln  ins  Litauische. 
Angerapp  an.  Mit  881,4  Quadratkilometern  kommen  wir  anschließend  in  den  einstigen  Die  Sprache  hatte  er  erst  während  des  Stu- 
gehört  er  zu  den  kleineren  Rayons.  Auch  er  Grenzkreis  Ebenrode.  Der  jetzige  Rayon  diums  gelernt.  Er  war  ein  Brückenbauer  zum 
ist  ein  geteilter  Kreis;  denn  nur  etwa  vier  Nesterow  ist  ein  Inlandskreis  geworden  und  litauischen  Nachbarvolk,  vor  allem  zu  dessen 
Fünftel  blieben  noch  in  der  überkommenen  mit  1062,1  Quadratkilometern  erheblich  grö-  Sprache.  Da  er  außerdem  aus  dem  damals 
Ordnung,  ein  Fünftel  wurde  abgetrennt  und  ßer  als  sein  traditioneller  Vorgänger.  Im  als  Preußisch-Litauen  bezeichneten  Regie¬ 
gehört  jetzt  zum  polnischen  Bereich.  Der  Süden  wurde  er  um  rund  ein  Viertel  des  rungsbezirk  Gumbinnen  kam,  beanspruch- 
Restkreis  wurde  im  wesentlichen  beisam-  alten  Kreises  Goldap  erweitert,  im  Westen  len  die  Litauer  ihn  als  einen  Landsmann 
men  gelassen.  Allerdings  wurden  seine  um  ein  erkleckliches  Stückchen  aus  dem  und  nannten  ihn  Donelaitis. 


Ein  Augenzeuge  berichtet 

Wir  stiegen  aus  dem  Autobus  in  Stallu- 
pönen  (Stalupenai  —  Ebenrode,  russisch 
heute:  Nesterow),  wo  Donelaitis  drei  Jahre 
lang  gelebt  haben  soll  (1740  bis  1743).  ln 
der  Stadt  haben  sich  unbeschädigte  Häuser 
erhalten,  die  bewohnt  sind;  hier  befinden 
sich  Behörden  und  Geschäfte.  Die  Straßen 
sind  nicht  schlecht  gepflegt  und  sauber.  Die 
Häuserruinen  sind  hinter  den  gemauerten 
Zäunen  versteckt. 

Unser  Ausflugsleiter  wollte  uns  die  Kirche 
zeigen,  in  der  Donelaitis  als  Kantor  die 
Kinder  singen  lehrte  und  den  Chor  leitete 
und  wo  er  auch  Organist  war.  Aber  da  gab 
es  nichts,  was  man  zeigen  konnte,  da  an  der 
Stelle  der  Kirche  bloß  ein  leerer  Platz  auf 
der  Anhöhe  geblieben  war,  die  wir,  eine 
Treppe  aus  Zementstufen  aufsteigend,  er¬ 
reichten  . . . 


Grenzen  rundherum  etwas  hinausgescho¬ 
ben,  am  weitesten  im  Westen  —  bis  in  die 
Nähe  von  Nordenburg  im  Kreis  Friedland 
—  und  im  Osten,  dort  bis  nahe  an  die  Ro- 
minter  Heide  heran. 

Die  alte  Kreisstadt  an  der  Angerapp  (An- 
grapa)  hat  damit  zum  dritten  Mal  einen  an¬ 
deren  Namen  erhalten.  1539  wurde  sie'  erst¬ 
mals  als  Darkeym  erwähnt.  Bis  1938  hieß 
sie  Darkehmen.  Dann  wurde  sie  in  Angerapp 
umgetauft.  Die  neuen  Herren  gaben  ihr  die 
Bezeichnung  Osersk.  Die  etwas  mehr  als 
250jährige  Stadt  —  1725  waren  ihr  diese 
Rechte  verliehen  worden  —  zählte  bei 
Kriegsbeginn  4200  Einwohner.  Heute  kennt 


Kreis  Gumbinnen.  Im  Norden  gab  es  gegen¬ 
über  dem  Kreis  Schloßberg  —  jetzt  Hasel¬ 
berg  —  einige  Grenzbegradigungen.  Dabei 
schnitt  allerdings  der  Nachbar  besser  ab. 
Auch  hier  haben  Stadt  und  zugehöriger 
Kreis  mehrfach  den  Namen  wechseln  müs¬ 
sen;  denn  bis  1938  hießen  sie  Stallupönen. 
jDie  Stadt  hatte  etwa,  6600  Einwohner. 

Öer  Kreis  umfaßt  siebenüörfsowjet's,  also 
.Großgemeinden“,  Darunter  ist  die  alte 
Grenzstadt  Eydtkau,  bekannt  auch  als  End¬ 
station  für  die  Bahn.  Heute  halten  die  Züge 
von  Königsberg  nach  Kaunas,  Wilna  und 
Moskau  nicht  einmal  in  dem  Tscherny- 
schewskoje  genannten  Dorf.  Mit  dieser  Na- 


„Das  Preußenland  gab  uns  den  großen 
Sänger,  den  Begründer  der  litauischen  schö¬ 
nen  Literatur  Kristijonas  Donelaitis.  Das 
Preußenland  kann  man  mit  Recht  als  die 
Wiege  unserer  Schriftsprache  bezeichnen", 
hieß  es  darum  in  dem  Reisebericht  von  Pra- 
nas  Stiklius.  Und  Weiter: 

.Dieses  Jahr  (1964)  wird  Donelaitis-Jahr 
genannt;  es  sind  250  Jahre  seit  der  Geburt 
des  Dichters  vergangen  ...  Es  fanden  sich 
Leute,  die  den  Wunsch  hatten,  nach  Toll- 
mingkehmen  (Tolminkiemis  —  russisch: 
listye  prudy;  es  fällt  auf,  daß  die  Litauer 
meist  die  traditionellen  Ortsnamen  in  ihrer 
Sprache  benutzten,  also  nicht  die  neuen 


Weiter  hinter  Stallupöen  haben  sich  die 
die  Ansichten  der  Landschaft  etwas  verän¬ 
dert:  Wir  beobachten  mehr  bebaute  Äcker, 
weidendes  Vieh,  heil  gebliebene  Gehöfte 
und  auch  sich  bewegende  Menschen  . . . 

Verfolgt  von  neugierigen  Blicken  der  heu¬ 
tigen  Einwohner  von  Tollmingkehmen,  fuh¬ 
ren  wir  durch  das  Dorf,  über  die  Brücke  und 
hielten  zwischen  blühendem  Flieder  und 
grünenden  Ulmen  unter  einer  Anbö)ie  an. 
Als  wir  den  ziemlich  steilen  Abhang  auf¬ 
gestiegen  waren,  fanden  wir  einen  kleinen, 
ebenen  Platz  an  der  Stelle,  wo,  wie  man 
annimmt,  zur  Zeit  von  Donelaitis  das  Pfarr¬ 
haus  gestanden  hat;  jetzt  ist  hier  nichts. 


man  nur  ihre  Größe,  8,7  Quadratkilometer. 


Noch  etwas  höher  auf  der  Anhöhe  stehen 


In  Angerapp  steht  ein  weiteres  Wasser¬ 
kraftwerk.  Es  handelt  sich  dabei  ebenso  wie 
in  Friedland  um  die  aus  deutscher  Zeit  stam¬ 
mende  Anlage.  Sie  wurde  im  Krieg  nidit 
beschädigt  und  von  den  neuen  Behörden 
sofort  in  Betrieb  genommen.  Der  Kreis  war 
folglich  einer  der  ersten,  die  gut  mit  Strom 
versorgt  wurden. 


Technikum  in  Angerapp 

Angerapp  gehört  landwirtschaftlich  zu 
den  bedeutendsten  Kreisen.  Obwohl  er  zu 
den  kleinsten  Rayons  gerechnet  wird,  steht 
er  in  der  Tabelle  der  landwirtschaftlichen 
Nutzflächen  mit  67  300  Hektar  an  vierter 
Stelle.  Seine  16  000  Einwohner  sind  fast  aus¬ 
schließlich  in  der  Landwirtsdiaft  beschäftigt. 
Der  wichtigste  Betrieb  in  der  Kreisstadt 
zählt  ebenfalls  zu  diesem  Bereich.  Es  ist  eine 
Käserei,  die  in  der  sowjetischen  Bewertung 
eine  der  vier  größten  Butterfabriken  der 
Oblastij  ist  und  offenbar  nur  noch  von  dem 
„Kaliningradskij  molocnyj  kombinat",  der 
neuen  Königsberger  Großmolkerei,  über¬ 
troffen  wird.  ’ 

Auch  die  Schweinezucht  ist  mit  dem  Na¬ 
men  dieses  Rayons  verbunden.  Dort  —  der 
genaue  Ort  ist  nicht  bekannt  —  gibt  es  die 
Mustersowdiose  „Trudowik“,  die  sich  dar¬ 
auf  spezialisiert  hat  und  in  mehreren  Schrif¬ 
ten  gerühmt  wird.  Insgesamt  erhöhte  sich 
nach  den  vorliegenden  Zahlen  der  Schweine- 
besland  im  Gebiet  von  knapp  200  000  im 
Jahr  1961  auf  247  000  im  Jahr  1973. 

Weitere  zwei  Einrichtungen  sprechen  da¬ 
für,  daß  die  Landwirtschaft  in  der  Gegend 
eine  besondere  Rolle  spielt.  So  gibt  es  in 
Anqerapp  ein  landwirtschaftliches  Techni¬ 
kum  und  auf  der  Kolchose  .Dscherschinskij" 
im  Rayon  ein  Jugendlager  des  Konigsber- 
qer  Zellstollwerks  Nr.  2,  das  als  vorbildlich 
herausgestellt  wird.  Denn  dort  sei  es  opti¬ 
mal  möglich,  die  Arbeit  auf  dem  Felde  zu 
verbinden  mit  Sport.  Baden,  Kulturpflege, 
Ausllügen  und  so  weiter.  Insgesamt  wur¬ 
den  nach  sowjetischen  Angaben  -9  Lager 
auf*  dem  Land  eingerichtet.  36  existieren  in 
städtischen  Bereichen.  10000 
arbeiten  danach  in  Industrie  und  Landwirt¬ 
sdiaft. 


Ebenrode:  Die  Pfarrkirche  aus  dem  Jahr  1726  steht  nicht  mehr 


Foto  GWD 


verfallene  Mauerwände,  wachsen  weißstäm- 
mige  Birkchen  .  .  .  Das  sind  die  Überreste 
der  ehemaligen  Kirche  von  Tollmingkehmen. 
Also,  hier  zwischen  diesen  Wänden  hat  Do¬ 
nelaitis  seinen  Gemeindemitgliedern  gepre¬ 
digt.  Betrachtet  man  diese  Wände,  die  aus 
runden  Feldsteinen  in  Verbindung  mit  Kalk¬ 
mörtel  gemauert  sind,  glaubt  man,  daß  dies 
eine  sehr  alte,  in  die  Kreuzritterzeit 
(Deutschordenzeit)  reichende  Bauweise  ist, 
wie  die  von  der  Burg  in  Kaunas  . . . 

Seit  1950  leben  Litauer  hier 

Indem  wir  uns  so  umgesehen  und  unsere 
Gedanken  ausgetauscht  haben,  kamen  zwei 
Männer  in  Eisenbahnermützen  zu  uns  und 
sprachen  uns  litauisch  an.  Sie  erzählten,  daß 
sie  hierselbst  an  der  Bahn  arbeiten.  Wir 
stürzten  alle  zusammen,  um  sie  auszufra¬ 
gen,  was  sie  über  diesen  Ort  wissen,  über 
Donelaitis,  der  hier  lebte  und  begraben  wur¬ 
de. 

Die  beiden  erzählten,  daß  sie  hier  seit  1950 
lebten.  Von  Donelaitis  hätten  sie  gehört  und 
wüßten  zwar,  daß  er  hier  lebte,  aber  wo  er 
begraben  ist,  sei  ihnen  nicht  bekannt  —  ob 
unter  der  Kirche  oder  unter  dem  unweit  von 
hier  gelegenen  Keller. 

Die  an  der  Kirchentüröffnung  befestigte 
Tafel  besagt,  daß  der  Begründer  der  litaui¬ 
schen  Literatur  Kristijonas  Donelaitis  hier 
gelebt  hatte.  Und  ein  paar  Schritte  abseits, 
zwischen  vier  Ulmen  auf  bloßer  Erde,  liegt 
eine  aus  Holz  gefertigte  Buchattrappe  mit 
dem  Gänsekiel  —  ein  Geschenk  der  Schüler 
aus  Kaisiadorys  an  Donelaitis. 

Angenehm  ist  zu  vermerken,  daß  ein  Teil¬ 
nehmer  unserer  Exkursion  auch  ein  wert¬ 
volles  Geschenk  mitgebracht  hat,  nämlich 
eine  von  ihm  selbst  geschlagene  Reliefme¬ 
daille  von  Donelaitis,  die  er  selbst  unter 
Zustimmung  aller  an  der  Wand  oberhalb 
der  Türöffnung  der  Kirche  befestigte.“ 

Wird  fortgesetzt 


Abdruck  auszugsweise  aus  Helmut  Peitsch. 
Wir  kommen  aus  Königsberg  —  Nordostpreu¬ 
ßen  heute.  Verlag  Gerhard  Rautenberg,  Leer. 
240  Seilen,  200  Fotos,  Leinen,  68  DM. 
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Masuren  liegt  in  Ostpreußen 

Kritische  Anmerkungen  zu  einem  Fernsehfilm  der  ARD  -  „Festtagsstimmung”  statt  Wirklichkeit 

Hamburg  —  Es  ist  ein  seltsames  Gefühl.  Bretkoff  zu  sehen  bekam,  war  Fesltagsstim-  Da  gerade  das  Stichwort  .Masuren*  ge- 


gibt,  die  Masuren  mit  Masowien  gleichset- 
zen.  und  das  letztere,  außerhalb  der  ost¬ 
preußischen  Grenzen  liegend,  war  in  der 
Tat  polnisches  Land. 

Was  ist  Masuren  nun  wirklidi?  Es  ist  ein 
verhältnismäßig  kleines  Gebiet  im  Süd- 
osten  unserer  Heimatprovinz,  ohne  jemals 


das  einen  beseelt,  sich  —  zum  Teil  über  vie-  niung.  Da  zeigten  sich  die  Polen  als  Gewin-  fallen  ist,  soll  dem  noch  einiges  hinzuge-  s  „iT.-i,  ,  ■  r  hisinrisr+i  oenan  ähne¬ 
le  Meilen  hinweg  —  am  gleichen  Tag  und  ner  im  spektakulären  Spiel.  Deutsche  sah  fügt  werden,  im  Sinne  einer  Korrektur,  die  ;!™L  ....  spin  llnd  die  Bezeidi- 

zur  Clleichen  Stlindi»  mit  FrpnnHpn  Rpk^nn.  man  ipripnfallc  nirTit  in  Hpm  mnnfprpn  Kreta.  *  runt _  m .n  _»__4  . .  r \ jrtnz  fl  s  '  .  .  »  . 


zur  gleichen  Stunde  mit  Freunden,  Bekann-  man  jedenfalls  nicht  in  dem  munteren  Kreis.  längst  fällig  war.  überall  dort,  wo  von  Ost-  “  ", de  erst  aus  irciend  welchem  Anlaß 

^  Und  die  Deutschen,  die  damals,  im  Jahre  preußen  oder  auch  nur  vom  südlichen  Ost-  um  die  wende  vom  18.  zum  19.  Jahrhundert 

1945,  nicht  mehr  fliehen  konnten  oder  es  preußen  die  Rede  sein  soll,  wird  die  völlig  Gebräuchlich  für  eine  reizvolle  Seenland- 


len  und  unzähligen  Landsleuten  beim  glei-  Und  die  Deutschen,  die  damals,  im  Jahre 
chen  Erlebnis  verbunden  zu  fühlen:  Vor  dem  1945,  nicht  mehr  fliehen  konnten  oder  es 
Bildschirm  sitzend  die  vertraute  ostpreußi-  nicht  wollten?  Entweder  hat  Breckoff  ihre 
sehe  Landschaft  an  sich  vorüberziehen  zu  Grundsituation  nicht  verstanden  oder  er  hat 

lassen.  Hon  Pi  Im  iintnr  knntrnllo  norl  rnhf  Qio  urarnn 


nicht  wollten?  Entweder  hat  Breckoff  ihre  unzutreffende  Bezeichnung  „Masuren“  be-  schaft  zwisdien  den  Kernsdorfer  Höhen  im 
Grundsituation  nicht  verstanden  oder  er  hat  nutzt,  ohne  darüber  nachzudenken,  daß  man  Süd  westen  und  den  Seesker  Höhen  imNord- 
den  Film  unter  Kontrolle  gedreht.  Sie  waren  damit  dje  Bemühungen,  die  von  Warschau  osten,  in  die  im  15.  und  16.  Jahrhundert  Sied¬ 
alle  wunderbar  saturiert.  Als  Stars  der  ausgehen,  den  Namen  unserer  Heimatpro-  1er  aus  Masowien  einströmten,  die  sich 

V-jnnn  i  ratnn  •i»mi  U  31  mrn  in  m  ■  I  mn  mit  Um  *  .......  . 


alle  wunderbar  saturiert  Als  Stars  der  ausgehen,  den  Namen  ’unserer  Heimatpro- 

r„Darra  r„renl  rwr  rnh,a  '  beI  vinz  im  Gedächtnis  der  Menschen,  wer  es 

nahe  strahlend  vor  Gluck,  wie  wohl  sie  sich  _ u  ,  .....  ...  . _  itM. _ 

fli.  „  c.  ,A/  , _ ,  ..  /  n  .  auch  sei,  endqultiq  auszuloschen,  unter- 

fuhlten:  Hin  Wohnhaus  in  einem  Park,  ein  ....  .  '  .  Y  ..  ,*  .  .. 

Bildnis  wie  in  früheren  Tagen.  Vierhundert  stulzt'  Wunderbar  kommt  ihnen  dabei  die 


Gemeint  ist  die  Sendung  der  ARD  am  j!,le  wJm<?erDär  saturiert.  Als  btars  der  auSgehen,  den  Namen  unserer  Heimatpro-  1er  aus  Masowien  einströmten,  die  sich 
Montag,  den  31.  Dezember  um  15  Uhr:  Wie-  bz*ne  traten  zwei  Bauernfamilien  auf,  bei-  vjnz  im  Gecjachtnis  der  Menschen,  wer  es  durch  die  Jahrhunderte  langst  zu  guten 
dersehen  mit  Masuren;  Reisenotizen  zwi-  strahlend  vor  Gluck,  wie  wohl  sie  sich  auch  sei  endgültiq  auszulöschen,  unter-  Preußen  entwickelt  hatten. 

otr?U  RreckotfUnd  *  Filmreportage  von  Bjldnis  wie  in  früheren  Tagen.  Vierhundert  stutzt  Wunderbar  kommt  ihnen  dabei  die  Es  ware  zu  begrüßen,  wenn  sich  recht 

Morgen  Land  gehörten  dazu,  von  dem  deut-  Bezeichnung  „Masuren"  zupaß.  Zumal  sie  viele  Leser  davon  angesprochen  fühlten, 
Wunderschön  und  ans  Herz  rührend  wa-  sehen  Besitzer  bewirtschaftet.  Schön  her-  so  romantisch  klingt  und  dem  ostpreußi-  von  Masuren  zu  sprechen,  wenn  Sie 

ren  die  Bilder  der  Landschaft,  die  man  zu  ausgeputzt  die  Frauen,  und  den  Kindern  sehen  Gemüt  so  herrlich  eingeht.  Hinzu  Allenstein  meinen  oderHeilsberg  oder Moh- 
sehen  bekam:  Herrlicher  Wald,  Weiden  und  sah  man  an,  daß  sie  eine  glückliche  Kind-  kommt  der  Umstand,  daß  den  Polen  die  Pro-  rungen  oder  gar  Rastenburg  im  oberländi- 
Seen,  sehr  viele  Pferde,  von  denen  gesagt  heit  hatten.  Hier  war  ihre  Heimat,  und  um  paganda  von  einem  alten  polnischen  Boden  sehen  Bereich,  so  wie  es  Breckoff  in  seinem 
wurde,  daß  sie  aus  eigener  polnischer  Zucht  ihretwillen  war  man  im  Lande  geblieben,  so  leicht  gemacht  wird,  daß  es  viele  Leute  Film  munter  getan  hat.  Paul  Brock 

stammten  auf  den  Grundlagen  der  einstiefen  Natürlich  mußte  die  Frage  kommen,  ob  sie 

Trakehner,  aber  besser  als  jene.  Unser  nun  Deutsche  oder  Polen  wären.  „Wir  sind  ^  11  T*  J  WT  fi. 

Ä’XSÄ*ÄSSrSÄ  ötapellauf  bei  der  Lindenau- Werft 

.„  den,  Hdmburge,  Wochenüi.u  Anschtaßauf trag  sichert  Arbeitsplätze  der  800  Beschäftigten 


Stapellauf  bei  der  Lindenau- Werft 

Anschlußauftrag  sichert  Arbeitsplätze  der  800  Beschäftigten 


schönen  Alleen.  jemals  entgegengesetzt  wirkende  Aufnah-  ^  ^ 

Wodto.bi.il  .Die  Anschluttauf  trag  sichert  Arbeit 

- £? «C  Ota'lm  W “de,°ehen  m .d“ Vertrieben™' Undin'l^WerU  TtoS- 

mit  Ostpreußen  spannt  den  Bogen  weit.  Er  npn,  :n  d„r  Hundesiemiblik  die  den  Film  ”]eJ  vertrie“enen  Emdenau  Werft  in  Kiel 
deutet  die  wechselvolle  Geschichte  des  Lan  H  "  0er  «unaesrepuDliK,  die  den  Mim  Holtenau  das  auf  der  Probefahrt  der 

Ä  Jnd^Tite  Se ÄtaÄ  SäSw  -Äi  SKi  JS;  'V"»1  bojiout.  Sch».ste,.d.ifl. 

Aliens. ein  ode?,  U.„„  einjerlchte,  heben.  ESlZjÄÄÄÄ  de,  ,  h  HRT  Cb..„„kel,»r.lenk,., 


dort  leben,  und  den  Deutschen,  den  „Heim¬ 
wehkranken“,  begegnen.  „Der  Auftrag  war 
schwer",  heißt  es  im  Film,  „beide  Seiten  hat¬ 
ten  Gründe  für  ihre  Bitterkeit,  Deutsche  und 
Polen“. 


Bemühungen  um  die  Spätaussiedler  als  „fau¬ 
len  Zauber  betrachten.  derei  F.  &  W.  Joch  vom  Stapel. 

Ein  Augenblick  höchster  Spannung  ent-  ln  der  Eröffnungsansprache  machte  der 
stand,  als  Alexander  Fürst  Dohna,  der  letzte  Werftchef  Harald  Lindenau  auf  die  Proble- 
Erbe  von  Schlobitten,  befragt  wurde.  Was  me  des  Schiffbaues  im  allgemeinen  aufmerk- 
man  zu  hören  bekam,  war  geradezu  nieder*  sam  und  betonte,  daß  es  diesem  Auftrag  zu 
schmetternd.  Er  fühle  sich  nicht  mitschuldig  verdanken  war,  daß  die  Werft  nicht  zur 


Kiel  —  Vor  kurzem  lief  bei  der  aus  Me-  in  dem  Referat  des  gleichnamigen  Reeders 
mel  vertriebenen  Lindenau-Werft  in  Kiel-  Lindenau.  Er  gab  zu  bedenken,  daß  bei  an- 
Holtenau  das  auf  der  Probefahrt  der  haltender  Dollarschwäche  die  Fraditen- 
„Seneca“  im  Juni  bestellte  Schwesterschiff,  menge  sinken  könnte.  Trotz  dieser  nicht  ge- 
der  1  599,5  BRT  große  Chemikalientanker  rade  optimistischen  Prognose  bestellte  er 
„Apache",  für  die  Hamburger  Atlantic-Rhe-  ein  Schwesterschiff  und  bedankte  sich  bei 


Nun,  die  Wirklichkeit  ergab  ein  anderes  schmetternd.  Er  fühle  sich  nicht  mitschuldig  verdanken  war,  daß  die  Werft  nicht  zur 
Bild.  Uber  das,  was  es  da  im  Film  zu  sehen  an  dem,  was  Hitler  angerichtet  habe,  aber  Kurzarbeit  übergehen  mußte.  Davon  wären 
gab,  ausgenommen  die  Landschaft,  hatten  er  rüge  Mitverantwortung.  Daher  sei  er  auch  die  jugoslawischen  Schiffbauer  aus  Pula 
die  Zuschauer,  die  Heimatvertriebenen  vor  „nach  Polen"  gekommen  (er  sagte  nicht  betroffen  gewesen,  die  in  Ermangelung  deut- 
den  Bildschirmen,  allen  Grund,  bitter  zu  nach  Ostpreußen  auch  nicht  nach  Masuren,  scher  Fadiarbeiter  eingestellt  wurden. 


sein.  Was  man  von  den  Polen  in  Allenstein  er  sagte  „nach  Polen"),  um  mitzuhelfen,  daß 
und  Lotzen  unter  der  Regie  des  Balten  Olrik  so  etwas  nie  wieder  geschehen  kann. 

Verantwortungsbewußtsein  geweckt 

Tafelrunde  in  Lübeck  mit  Referat  über  das  „geistige  Preußen” 


Um  die  Sicherung  der  Arbeitsplätze  der 
800  Beschäftigten  auf  der  Werft  und  in  sei¬ 
nem  Schiffahrtsunternehmen  ging  es  audi 


Lübeck  —  Zur  ersten  in  Lübeck  stattge*  Arndt,  Theodor  Körner.  Schinkel  baute  das 
fundenen  Preußischen  Tafelrunde  hatte  die  Schauspielhaus  in  Berlin,  dann  das  alte 
dortige  landsmannschaltlidie  Gruppe  einen  Museum,  später  die  alte  Kriegsakademie 
Kreis  von  etwa  fünfzig  Personen  geladen.  — alles  im  klassischen  Stil.  Nach  der  Reichs- 
Professor  Dr.  Hauser,  der  den  Lehrstuhl  für  gründung  ging  das  preußische  Geistes- 
Neuere  Geschichte  an  der  Technischen  Hoch-  leben  mehr  und  mehr  in  seiner  Aufgabe 
schule  Aachen  innehat,  hielt  ein  Referat  für  das  Deutsche  Reich  auf,  dessen  bisher 
über  das  „geistige  Preußen*.  nur  die  preußisdie  Hauptstadt  Berlin  eine 

.  .  ,  noch  weiter  reichende  Bedeutung  erfuhr. 

Anfangs  wies  er  darauf  hin,  daß  sich  der 

junge  Staat  zunächst  an  den  guten  Einflüssen  Heute  —  so  beendete  der  Redner  seinen 
aus  den  Niederlanden  orientierte  und  sich  Vortrag  —  nimmt  das  andere  Deutschland 
dann  mehr  und  mehr  eine  geistige  Führungs-  preußische  Tradition,  Geschichte  und  Gei¬ 
position  in  Europa  schuf.  Bereits  im  Jahr  stesleben  in  sein  Geschichtsbewußtsein  auf. 
1694  wurde  die  Universität  Halle  gegründet,  während  die  Bundesrepublik  sich  davor 
im  Jahre  1696  die  Akademie  der  Künste,  scheut  und  die  wenigen  Regungen  von  den 
im  Jahr  1700  die  Akademie  der  Wissen-  westdeutschen  Historikern  skeptisch  als 
schäften  in  Berlin.  Letztere  sowie  der  Bau  eine  modische  Preußenwelle  oder  eine 
des  Waisenhauses  in  Halle  durch  den  Theo-  Pflichtübung  ansieht. 

logen  Francke  sind  die  ersten  Beweise  und  Nie  II.  Preußische  Tafelrunde  in  Lübeck 
Marksteine  geistiger  Regsamkeit.  Baumei-  wird  am  7.  März  veranstaltet.  Interessen- 
ster  Andreas  Schlüter  baute  das  königliche  ten  können  sich  zur  Teilnahme  schriftlich 
Schloß  in  Berlin,  als  Bildhauer  schuf  er  das  oder  fernmündlich  bei  Gerhard  Endrejat, 
Standbild  des  Großen  Kurfürsten.  Ebenfalls  Telefon  (04  51)  2  29  25,  Hindenburgstraße  49, 
erwähnte  Professor  Dr.  Hauser,  daß  bereits  2407  Bad  Schwartau,  anmelden. 

1956  eine  Staatsbibliothek  mit  20  000  Bü-  Heinz  Bergau 


1956  eine  Staatsbibliothek  mit  20  000  Bü-  Heinz  Bergau 

ehern  eröffnet  werden  konnte. 

Mit  den  Hugenotten  strömten  auch  fran-  A  OTflPC 
zosische  Einflüsse  ins  Land.  Die  Auswande-  iTliC&C1  ™  0,1  k 

rer  gehörten  zur  geistigen  Elite  Frankreichs.  Friseurmeister  AlfoilS  TamOWSl 

Vor  allem  der  Pietismus  weckte  soziales  .  - 

Engagement  und  damit  soziales  Verantwor¬ 
tungsbewußtsein.  Im  Jahr  1725  wurde  das 
Militärwaisenhaus  in  Berlin  gegründet  und 
die  allgemeine  Schulpflicht  eingeführt. 

Als  Grundgesetz  galt  das  Allgemeine 
Preußische  Landrecht.  Der  Souverän  hatte 
für  das  allgemeine  Wohl  zu  sorgen.  Durch 
den  Schlesischen  Krieg  war  zwar  Preußens 
Machtstellung  gesichert,  aber  der  Staat  war 

auf  das  äußerste  personell,  finanziell  und  /.eit  von  tut»  dis  tif/z 

wirtschaftlich  erschöpft.  So  war  das  unab-  bei  seinem  Vater  in  Wartenburg,  Landkreis 
lässige  Bemühen  Friedrichs  II.  in  den  nach-  Allenstein.  Nach  Beendigung  der  Aus¬ 
folgenden  Friedensjahren  auf  eine  Besse-  bildungszeit  verließ  er  das  Elternhaus  und 
rung  der  Notlage  gerichtet.  Vorrangig  wa-  arbeitete  als  Geselle  in  mehreren  Großstäd- 


Stapellauf:  Frachtenboom  ausnutzen 

Foto  Gerdau 


Agnes  Miegel  war  seine  Stammkundin 

Friseurmeister  Alfons  Tarnowski  feiert  zwei  seltene  Jubiläen 


Ulm  —  Ein  doppeltes  im  August  1939  zur  Wehrmacht  einberufen. 
Jubiläum  begeht  Fri-  Nach  der  Kapitulation  geriet  er  in  russi- 
seunneister  Alfons  Tar-  sehe  Kriegsgefangenschaft,  aus  der  er  erst 
nowiski  in  Ulm,  Trami-  im  Mai  1949  wieder  entlassen  wurde.  Hei¬ 
nerweg  2:  Er  ist  seit  matlos  und  mittellos  stand  er  vor  dem  Neu- 
50  Jahren  Friseurmei-  beginn.  Seine  Familie  war  in  Dänemark 
ster  und  seit  50  Jahren  interniert  und  so  haben  sie  sich  erst  nach 
Inhaber  eines  Friseur-  langem  Suchen  wiedergefunden. 


nerweg  2:  Er  ist  seit 
50  Jahren  Friseurmei¬ 
ster  und  seit  50  Jahren 
Inhaber  eines  Friseur- 
Betriebes.  Seine  Lehre 
absolvierte  er  in  der 
Zeit  von  1919  bis  1922 


1950  bauten  Tarnowski  und  seine  Frau 
sich  in  Ulm,  Westerlingerstraße,  eine  neue 


den  Partenreedern,  die,  sich  ihrer  Gesamt- 
verantwortung  bewußt,  erneut  investierten. 
Der  19.  Tanker  der  Werft  für  die  Reederei 
wird  mit  Sicherheit  der  letzte  dieser  Serie 
sein. 

In  enger  Zusammenarbeit  mit  der  Werft 
will  die  Atlantic-Rhederei  einen  Chemika- 
lientanker  für  die  Westafrikafahrt  entwik- 
keln,  der  in  allen  Belangen  als  energiespar¬ 
sam  angesehen  werden  kann.  Gedacht  ist 
auch  an  eine  wesentlich  bessere  Isolation 
der  Ladetanks. 

Um  Zufälle  soweit  wie  möglich  auszu¬ 
schließen,  erhielt  die  „Apache"  das  Unter¬ 
scheidungssignal  DAMG,  was  in  freier  In¬ 
terpretation  des  Reeders  heißt:  Der  Apadie 
mache  Geld! 

Mit  .Anspielungen  auf  den  Sdülfsnaiuen 
wurde  nicht  gespart,  denn  immerhin  wer¬ 
den  die  Zuhälter  in  Paris  als  Apachen  bei 
zeichnet  und  in  Polen  die  kleinen  Straßen¬ 
räuber. 

Ende  Februar  wird  sich  der  Neubau  in 
die  Indianer-Flotteder  Atlantic-Rhederei  ein¬ 
reihen.  Die  Befraditungsabteilunq  drängt 
auf  eine  zügige  Fertigstellung,  denn  nach 
vier  schlechten  Schiffahrtsjahren  gilt  es,  den 
augenblicklichen  Frachtenboom  auszunut¬ 
zen.  Kurt  Gerdau 

100  Jahre  alt 

Henriette  ReinbacherausLötzen 

Petersberg  —  Am  12.  Januar  1980  wird 
im  Hause  Bucholski,  Rabanus-Maurus- 
Straße  35,  6415  Petersberg,  der  Geburtstag 
von  Henriette  Reinbacher  gefeiert.  Sie  wird 
100  Jahre  alt.  Es  gratulieren  ihr  die  Tochter, 
zwei  Söhne  und  ein  Schwiegersohn,  vier 
Enkel  und  sechs  Urenkel  sowie  alle  Ver¬ 
wandten  und  Bekannten. 

Henriette  Reinbacher  wurde  am  12.  Ja¬ 
nuar  1880  in  Rodental,  Kreis  Lötzen,  als 
Tochter  der  Eheleute  Christian  und  Char¬ 
lotte  Boeffel  geboren.  Sie  arbeitete  in  der 
Landwirtschaft  ihrer  Eltern,  bis  sie  mit  29 
Jahren  den  Landbriefträger  Richard  Rein¬ 
bacher  heiratete.  Er  wurde  im  Ersten  Welt¬ 
krieg  Soldat  und  fiel  1918  kurz  vor  Kriegs¬ 
ende  in  Frankreich.  Von  nun  an  mußte  sich 
Henriette  Reinbacher  allein  durchs  Leben 
schlagen.  Sie  arbeitete  hart  und  aufopfernd, 
um  ihren  drei  Kindern  ein  möglichst  an¬ 
genehmes  und  sorgenfreies  Dasein  zu  er¬ 
möglichen. 

Seit  1939  lebte  sie  mit  ihrer  Tochter  zu- 


bei  seinem  Vater  in  Wartenburg,  Landkreis  Existenz  auf.  13  Jahre  später  richteten  sie  sammen.  1944  mußten  sie  ihre  Heimat  ver- 
Allenstein.  Nach  Beendigung  der  Aus-  sidl  *n  ihrem  Haus  im  Traminerweg  einen  lassen.  Ihr  Fluchtweg  führte  nach  Sachsen 
bildunqszeit  verließ  er  das  Elternhaus  und  modernen  Frisiersalon  ein.  Das  Geschäft  in  und  1945  weiter  in  die  Tschechoslowakei. 

3  _  _  ..  .  rlnr  U/nplnrlinnnrcilnftA  lik/irn  iK  Tirnn.iinlr  i  »  n.  .  ... 


ren  hierbei  agrapolitische  Maßnahmen,  wie 
die  Trockenlegung  des  Oder-Netze-Warthe- 
Bruchs  und  Industrialisierung.  Es  wurden  in 
dieser  Zeit  dreihunderttausend  Kolonisten 
angesiedelt.  Neben  der  ethisch-sozialen 
Verantwortung  für  alle  zählte  bald  auch 
höchste  Sparsamkeit  zur  preußischen  Tu¬ 
gend. 

Berlin  erhob  immer  mehr  einen  geistigen 
Führungsanspruch.  Fichte  hielt  dort  seine 
Rede  an  die  Deutsche  Nation,  Wilhelm  von 
Humboldt  gründete  als  preußischer  Unter¬ 
richtsminister  in  Berlin  die  Universität. 
Weiteren  geistigen  Aufschwung  nahm  Preu- 


ten,  unter  anderem  in  Berlin  und  Frank- 


der  Westerlingerstraße  übergab  Tarnowski 
seinem  Sohn,  der  in  die  Fußstapfen  seines 


furt,  um  sich  im  Beruf  weiterzubilden.  Am  Vaters  getreten  ist.  Seit  1972  ist  der  Sohn 
31.  Juli  1929  legte  er  in  Königsberg  die  f®  elterlichen  Betrieb  tätig,  den  er  auch  mal 
Meisterprüfung  ab  und  machte  sich  kurz  übernehmen  soll. 

darauf  selbständig.  Gemeinsam  mit  seiner  1961  wurde  Tarnowski  mit  der  Silbernadel 
Frau  baute  er  sich  einen  ansehnlichen  Be-  und  einem  Diplom  vom  Zentralverband  des 
trieb  auf.  Auch  Agnes  Miegel  gehörte  zu  Deutschen  Friseur  Handwerks  für  hervor- 
seinen  Stammkunden.  ragende  Leistungen  ausgezeichnet.  Viele 


Außer  in  seinem  Betrieb  arbeitete  er  auch  Ulmer  Fachkräfte  sind  durch  seine  Schule 


Dann  mußten  sie  weiter  nach  Österreich  zie¬ 
hen.  Dort  blieben  sie  bis  Mai  1946,  Der 
nächste  Aufenthaltsort  war  Fulda  und  seit 
September  1952  wohnen  Familie  Bucholski 
und  Henriette  Reinbacher  in  Petersberg.  Sie 
besitzen  ein  Reihenhaus  und  sind  froh  und 
glücklich,  daß  sie  es  mit  Gottes  Hilfe  soweit 
geschafft  haben. 

Henriette  Reinbacher  wird  mit  viel  Liebe 
gut  versorgt.  Es  geht  ihr  trotz  ihres  hohen 


als  Fachschullehrer.  In  jungen  Jahren  be-  gegangen.  So  kann  heute  Alfons  Tarnowski  Alters  gut.  Die  Kreisgemeinschaft  Lötzen 


teiligte  er  sich  oft  an  Schau-  und  Preisfrisie¬ 
ren.  Im  Reichsfrisieren  vor  dem  Krieg 


wurde  er  im  Damen-Frisier-Wettbewerb  zurückblicken  und  innerlich  ruhig  und  zu¬ 
nut  dem  4.  Preis  ausgezeichnet.  Aus  der  frieden  im  Kreise  seiner  Familie  zwei  sel- 


—  trotz  vieler  Rückschläge,  die  seinen  Le-  gratuliert  recht  herzlich  zu  diesem  Ehrentag 
bensweg  kennzeichnen  —  auf  viele  Erfolge  und  wünscht  Henriette  Reinbacher  weiter- 


SchleiermacheT,  Emst-Moritz  Blütezeit  seines  Schaffens  heraus  wurde  er  lene  Jubiläen  zugleich  feiern. 


hin  alles  Gute,  viel  Glück  und  vor  allen 
Dingen  auch  weiterhin  beste  Gesundheit. 

U.  K. 
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Soziales 


Gesundheitswesen 


Kurzinformationen 


Steuerfreibeträge 

BONN  —  Aussiedler  und  die  in  den  letzten 
Jahren  aus  der  „DDR"  gekommenen  und  an¬ 
erkannten  C-Flüchtlinge  können  die  ersten 
drei  Jahre  seit  Vorliegen  der  Voraussetzun¬ 
gen  die  Eintragung  eines  Pauschbetrages 
auf  der  Lohnsteuerkarte  beantragen.  Dieser 
Antrag  ist  nach  Aufnahme  eines  Arbeits¬ 
platzes  im  ersten  Jahr  bei  dem  für  den  heuti¬ 
gen  Wohnort  zuständigen  Finanzamt  einzu¬ 
reichen.  Antragsvordrucke  sind  bei  den  Fi¬ 
nanzämtern  erhältlich.  Der  Ausweis  „A  bzw. 
C“  ist  als  Beweismittel  dem  Antrag  beizu¬ 
fügen.  Die  Freibeträge  betragen  jährlich  für 
die  einzelnen  Steuerklassen:  Ledig  I  — 
540.00  DM,  verheiratet  II  —  720,00  DM,  III  1 
und  III/2  —  840,00  DM,  III/3  —  900,00  DM 
und  für  jedes  weitere  Kind  je  60,00  DM.  Die 
Pauschalfreibeträge  werden  drei  Jahre  lang 
gewährt.  In  jedem  Jahr  mull  der  Antrag 
neu  gestellt  werden.  Wer  keine  Freibeträge 
im  voraus  auf  seiner  Lohnsteuerkarte  ein¬ 
tragen  läßt,  kann  für  die  Wiederbeschaffung 
des  gesamten  Hausrats  die  Belege  sammeln 
und  den  Gesamtbetrag  mit  im  Lohnsteuer- 
Jahresausgleich  beantragen.  Jeder  der  Aus¬ 
siedler  oder  C-Flüchtling  kann  wählen,  ob 
er  drei  Jahre  Freibeträge  in  seine  Steuer¬ 
karte  im  voraus  eintragen  läßt,  oder  er  seine 
Einkaufs-Belege  für  die  Wiederbeschaffung 
des  Hausrats  sammelt  und  dann  erst  im 
Lohnsteuer- Jahresausgleich  oder  auch  in  der 
Einkommenssteuererklärung  nachträglich 
den  Antrag  stellt.  W.  H. 

Krankenkassenbeiträge 

Frankfurt  (Main)  —  Die  Beiträge  der  ge¬ 
setzlichen  Krankenversicherung  werden  im 
kommenden  Jahr  generell  um  fünf  Prozent 
und  für  alleinstehende  Ersatzkassenmitglic- 
der  um  weitere  maximal  8,5  Prozent  steigen. 
Das  ist  auf  die  steigende  Bemessungsgrenze 
und  auf  Bundessozialgerichtsurteile  zurück¬ 
zuführen,  erklärt  dazu  der  Verband  der  pri¬ 
vaten  Krankenversicherungen  (PKV).  Das 
sollten  Angestellte  bei  der  Überlegung  eines 
Wechsels  zur  PKV  in  Betracht  ziehen,  der 
möglich  ist,  wenn  der  Nachweis  eines  voll 
ausreichenden  PKV-Schutzes  erbracht  wird. 
Die  nicht  einkommensabhängigen  PKV-Bei- 
träge  können  durch  eine  vereinbarte  Selbst; 
beteiligung  an  den  eigenen  Kranfeheffs- 
kosten  beschränkt  werden.  Damit  bekommt 
die  Versicherung  ihren  eigentlichen  'Sinn, 
nämlich  für  Ernstfälle,  nicht  aber  für  jede 
Bagatelle  vorzusorgen.  dpd 

Vollerwerbsstellen 

BONN  —  Der  Bund  der  Mitteldeutschen 
veröffentlichte  zum  Jahresende  folgende 
Entschließung:  „Der  Bund  der  Mitteldeut¬ 
schen  (BMD)  e.  V.  begrüßt  aus  zwei  wichti¬ 
gen  Gründen  die  Forderung  und  Notwen¬ 
digkeit  des  Heimatverdrängten  Landvolkes 
und  des  Bauernverbandes  der  Vertriebenen, 
auch  Uber  den  31.  Dezember  1980  hinaus 
Mittel  des  Zweckvermögens  zur  Weiterfüh¬ 
rung  der  besonderen  Nachfinanzierungsmaß¬ 
nahmen  für  landwirtschaftliche  Vollerwerbs¬ 
stellen  bereitzustellen,  die  im  Wege  der  Ein¬ 
gliederung  von  (Alt-)Vertriebenen  und 
Flüchtlingen  übernommen  wurden.  1.  Die 
Mittel  dienen  der  Existenzfestigung  und 
Weiterentwicklung  im  Zuge  des  Struktur¬ 
wandels,  sowie  2.  der  Sicherung  des  mit 
Fleiß  und  Sachkenntnis  erzielten  Eingliede¬ 
rungserfolges.  Der  Bund  der  Mitteldeutschen 
begrüßt  daher  auch  den  Untersuchungsauf¬ 
trag  an  die  Agrarsoziale  Gesellschaft,  im 
einzelnen  zu  klären,  in  welchem  Umfang 
Mittel  des  Zweckvermögens  —  dies  sind 
keine  Haushaltsmittel  —  in  den  Jahren  nach 
1980  für  diesen  Zweck  bereitgestellt  werden 
müssen.“  E.  M. 

Gesundheitsberatung 

Köln  —  Die  Gesundheitsberatung  auch 
außerhalb  der  Sprechstunde  sollten  die 
Arzte  mehr  als  bisher  als  Aufgabe  und  Ver¬ 
pflichtung  ansehen.  Diese  Forderung  erhob 
Dr.  Joachim  Kühn,  Geschäftsführender  Arzt 
der  Ärztekammer  in  Westfalen-Lippe,  als 
Seminarleiter  bei  einem  Berufsordnungs¬ 
seminar  beim  Fortbildungskongreß  der  Bun¬ 
desärztekammer  in  Grado.  In  der  Sprech¬ 
stunde  war  Gesundheitsberatung  seit  jeher 
selbstverständlicher  Bestandteil  der  ärzt¬ 
lichen  Tätigkeit.  Es  gibt  aber  vielfältige 
Möglichkeiten,  Gesundheitsberatung  und 
Gesundheitserziehung  auch  in  der  Öffent¬ 
lichkeit  zu  betreiben,  ein  Gebiet,  um  das  sich 
bis  jetzt  zahlreiche  andere,  nicht  primär  da¬ 
für  kompetente  Berufsgruppen  kümmern, 
von  den  Soziologen  und  Politologen  bis  zu 
den  Sozialarbeitern.  Ärzte  sollten  jede  Ge¬ 
legenheit  wahrnehmen,  sich  an  solchen  Ak¬ 
tivitäten  zu  beteiligen,  zum  Beispiel  im  Rah¬ 
men  der  Volkshochschule  oder  der  Schulen 
einschließlich  ihrer  Elternorganisationen. 
Nur  so  könne  eine  führende  Rolle  der  Ärzte 
und  des  ärztlichen  Sachverstandes  im  Be¬ 
reich  der  öffentlichen  Gesundheitsaufklä¬ 
rung  gesichert  werden.  H.  FL 


Zukunftsaussichten  der  Krebsbekämpfung  erscheinen  in  rosigerem  Licht  -  Teil  2 

NEW  T  ORK  (ap)  —  Unter  dem  Haupttitel 


der  amerikanischen  Presseagentur  „Asso-  ^ H 

iuted  Press"  (AP)  und  einer  der  bekannte- 
sten  Fachjournalisten  der  USA,  Alton  Bla- 
keslee  sr.,  eine  Artikelserie  über  den  heuti¬ 
gen  Stand  der  Krebsbekämpfung  geschrie¬ 
ben.  Wir  möchten  unsere  Leser  mit  diesem  ^  ^B 

Thema  vertraut  machen  und  veröffentlichen 

heute  Teil  2  der  Serie. 

‘dien  Tech-  JW 

nlken  der  Behandlung  darf  beim  Krebs  der  JL 

unvermeidliche  Zeitfaktor 
werden.  Eine  neue  Therapie  kann  sich  mog- 

zehn  oder  Jahren  öBH 

als  wirksam  erweisen  und  dafür  sorgen, 

größere  Zahl  von  Menschenleben  ^ 

Nach  ein  oder  zwei  Jahren  erst  kann  ein  1  •  •  r 

dem  geringstmöglichen  Risiko  unternommen  J 

werden.  Es  folgen  fünf  Jahre  für  den  Beweis,  \ 

daß  diese  Therapie  auch  bei  der  Allgemein- 
heit  und  nicht  nur  unter  streng  kontrollierten  1  ’ 

^  ’jSh  *  ■jKzMnß 

Kein  unabwendbares  Schicksal  fl 

.Man  darf  Krebs  nicht  als  unabwendbares  Tierversuche  in  der  Krebsforschung:  Auf  Ratten  und  Mäuse  können  die  Wissenschaft- 
Schicksal  für  die  Menschheit  hinnehmen“,  1er  dabei  nicht  verzichten  Foto 

unterstreicht  Dr.  Rauscher.  „Krebs  ist  viel¬ 
mehr  ein  Produkt  dessen,  was  wir  tun,  was 
wir  essen,  trinken  und  raudien,  und  hängt 
zum  Teil  von  den  Umständen  ab,  unter  denen 
wir  leben  und  arbeiten."  . 

Diese  Erkenntnis  ist  ein  Segen,  weil  die 
Wissenschaft  sidi  verstärkt  bemüht,  die 
äußeren  Faktoren,  die  Krebs  hervorrufen, 
zu  identifizieren  und  zu  kontrollieren.  Unter 
dieser  Voraussetzung  begann  die  US-Krebs- 
gesellschaft  vor  20  Jahren  mit  einer  Über¬ 
prüfung  der  Lebensgewohnheiten  von  einer 
Million  Amerikanern,  um  Aufschluß  über 
umweltbedingte  Krebserkrankungen  zu  er¬ 
halten.  Diese  Mammutstudie;  diö  zahlreiche 
Tnformationsbände  ergab,  wurde  durch  die 
Mitarbeit  Tausender  von  freiwilligen  Hel¬ 
fern  ermöglidit. 

Zumindest  für  den  Bereidi  der  USA  steht 
nach  diesen  Unterlagen  das  Zigarettenrau¬ 
chen  als  eine  der  Hauptursachen  von  Lun¬ 
genkrebs  und  noch  deutlidier  von  Herz¬ 
krankheiten  fest.  Die  Statistik  madit  den 
Zigarettenkonsum  für  80  Prozent  der  Todes¬ 
fälle  bei  Lungenkrebs  verantwortlich. 


Eine  positive  Identifizierung  von  Umwelt¬ 
risiken  ist  aus  mancherlei  Gründen  schwie¬ 
rig.  Es  kann  mehr  als  20  Jahre  dauern,  ehe 
sich  Krebs  nach  Umgang  mit  bestimmten 
Chemikalien  entwickelt.  Welche  Substanz 
war  der  Auslöser?  Ferner  ist  bei  den  meisten 
Krebsen  nicht  nur  ein  Faktor  schuld,  also 
etwa  allein  das  Rauchen  für  den  Lungen¬ 
krebs. 

Viele  Komponenten  wirken  zusammen, 
eine  könnte  den  Krebs  auslösen,  eine  andere 
sein  Wachstum  fördern.  Wo  soll  die  For¬ 
schung  ansetzen?  „Gegenwärtig  gibt  es  kei¬ 
nen  Anhaltspunkt  für  Abstufungen  nach 
oben  oder  unten  bei  der  Größe  eines  Risi¬ 
kos“,  erklärt  Dr.  Gerald  Murphy,  Direktor 
des  Roswell-Park-Instituts  in  Bufallo. 

Mit  dem  sogenannten  Ames-Test  (nach 
Dr.  Bruce  Arnes  von  der  Universität  Kalifor¬ 
nien)  werden  verdächtige  Chemikalien  im 
Labor  auf  die  Möglichkeit  untersucht,  ob  sie 
genetische  Veränderungen  in  Bakterien  be¬ 
wirken.  Trifft  das  zu,  ist  es  ein  Zeichen  da¬ 
für,  daß  sie  Krebs  verursachen  könnten. 
Wenn  als  nächster  Schritt  ein  Test  an  Labor¬ 
tieren  positiv  verläuft,  kann  mit  Fug  und 
Recht  angenommen  werden,  daß  diese  Sub¬ 
stanzen  auch  beim  Menschen  als  potentieller 
Krebsauslöser  auftreten  können,  wie  Dr.  Ar¬ 
thur  Upton,  Direktor  des  Nationalen  Krebs¬ 
instituts  (NC1),  betont. 

Das  NCI  prüft  gegenwärtig  jährlich  etwa 
50  Chemikalien  auf  Krebsrisiken.  Das  Testen 
einer  einzigen  Substanz  im  Tierversudi  er¬ 
fordert  oft  zweieinhalb  Jahre.  Krebsexperte 
Dr.  Rauscher  hebt  den  ungeheuren  Aufwand 
eines  solchen  Programms  an  Arbeit,  Zeit 
und  Geld  mit  dem  Hinweis  hervor:  „Prak¬ 
tisch  wird  jetzt  jede  wichtigere  Chemikalie, 
von  der  man  in  den  letzten  Jahren  in  der 
Verletzten  verursacht  ist.“  Krasses  Beispiel  Tages-  oder  Fachpresse  las,  peinlich  genau 
höherer  Gewalt  wäre  hier  beispielsweise  untersucht." 

ein  Erdbeben,  das  die  Schienen  auseinander-  Hierunter  fallen  epidemiologische  Studien 

rV"?  let\Zul  .entgleiS!?  |,el  „blo‘  am  Menschen  bei  Asbest,  Saccharin,  bei  Stof- 
ßem  Sachschaden  können  s.ch  auch  Straßen-  f  die  yon  Narkoseärzten  und  zur  plasti- 

bahnbetr.ebe  auf  höhere  Gewalt  berufen.  schen  Chirurgie  verwendet  werden,  bei  Ni- 
Led.gl.ch Hur  Luftverkehrsunternehmen  ex.-  trosaminen  (Gefahr  von  Lebertumoren)  und 
nicht  Exkulpat.onsgrund  vinyldilorid.  Außerdem  leitete  das  US-Ge- 

sundheitsministerium  im  November  1978 
Auch  der  normale  Bürger  kann  sich  auf  unter  Berücksichtigung  aller  im  Amt  zusam- 
„höhere  Gewalt"  berufen,  wenn  die  Voraus-  menlaufenden  Studien  ein  Programm  ein,  um 
Setzungen  dafür  vorliegen.  Normalerweise  Chemikalien  nicht  nur  auf  Krebsgefahren, 
genügt  in  einem  Schadensfall  jedoch  der  sondern  auch  auf  mögliche  Auswirkungen 
Nachweis  seiner  Schuldlosigkeit,  um  eine  auf  Nerven-  und  andere  Systeme  des 
Haftung  auszuschließen.  N.  P.  menschlichen  Körpers  zu  überprüfen. 


Recht  im  Alltag 


Schnee  kann  höhere  Gewalt  sein 

Schadenersatzansprüche  sind  dann  jedoch  ausgeschlossen 


Glückwünsche 
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/-um  100.  Geburtstag 

Reinbacher,  Henriette,  geb,  Böffel.  aus  Roden¬ 
tal,  Kreis  Lötzen,  jetzt  bei  Tochter  Gertrud 
ßucholski,  Rabanus-Maurus-Straße  35,  6415 
Petersberg,  am  12.  Januar 

zum  97.  Geburtstag 

Kurrat,  Emma,  geb.  Pakulat,  aus  Barentang,  Kreis 
Sdiloüberg,  jetzt  bei  Tochter  Eva  Fischer, 
Grüne  Trifft  30,  5600  Wuppertal  II,  am  10.  Ja¬ 
nuar 

zum  94.  Geburtstag 

Czieczor,  aus  Lötzen,  jetzt  Horstmarner  Weq  1, 
4660  Gelsenkirdien,  am  16.  Januar 
Paesladt,  Elise,  geb.  Schumacher,  aus  Husseh- 
yj  nen,  Kreis  Preußisch  Eylau,  jetzt  Am  Wolfs* 
i  garten  6,  6437  Kirchheim-Hess,  am  8.  Januar 

zum  93.  Geburtstag 

Lojewski,  Luise,  aus  Lyck,  jetzt  Lindenstraße  18, 
6350  Bad  Nauheim,  am  15.  Januar 
Ramsauer,  Ida,  geb.  Scharkowski,  aus  Kerschken. 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Heubergstraße  70, 
8200  Rosenheim,  am  19.  Januar 

zum  92.  Geburtstag 

Engelhardt,  Johannes,  Oberstudienrat  i.  R.,  aus 
Lyck,  jetzt  Bevenser  Weg  10,  Eilenriedestift, 
3000  Hannover  61,  am  11.  Dezember 
Fcrgel,  Clara,  geb.  Troje,  aus  Rittergut  Adlig 
Wilken,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Hohl  Deut¬ 
sches  Haus,  3106  Eschede,  am  18.  Januar 
Kuberska,  Gustav,  aus  Neumalken,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Im  Wiesengrund  12,  4753  Unna-Massen, 
am  19.  Januar 

Retkowski,  Emma,  aus  Kahlau,  jetzt  Kaland- 
straße  3,  3300  Braunschweig,  am  5.  Januar 

zum  91.  Geburtstag 

Skodda,  Maria,  aus  Lyck,  jetzt  Aufdingerweq  6, 
7800  Freiburg,  am  20.  Januar 

zum  90.  Geburtstag 

Buyny,  Henriette,  aus  Ringen,  Kreis  Treuburg, 
jetzt  Smidtstraße  16,  2000  Hamburg  26,  am  7. 
Januar 

Perner,  Elise,  geb.  Neumann,  aus  Imten,  Kreis 
Wehlau,  Ludwigswalde  und  Königsberg,  jetzt 
Goethestraße  50,  2900  Oldenburg,  am  10.  Ja¬ 
nuar 

Podlech,  Paul,  aus  Ebersbarn,  Kreis  Preußisch 
Holland,  jetzt  Laachstraße  37,  5440  Mayen  11, 
am  4.  Januar 

Zepp,  Anna,  geb.  Schlicht,  aus  Wenzken,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  2225  Schalstedt,  am  15.  Ja¬ 
nuar 

/um  89.  Geburtstag 

Bohl,  Hermann,  aus  Heiligenbeil,  jetzt  Nicolo- 
viusslraße  14,  2410  Eutin,  am  20.  Januar 
Fenselau,  Ida,  aus  Tanunowischken,  Kreis  In¬ 
sterburg,  jetzt  Fockbeker  Chaussee  23,  2370 
Rendsburg,  am  II.  Januar 
Gorski,  Emil,  aus  Seehausen,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Mühlenstraße  16,  3122  Hankensbüttel,  am 
20.  Januar 

Rattay,  Johanna,  geb.  Marder,  aus  Gehlenburg, 
Markt  4,  jetzt  Robbelslian  10,  5630  Remscheid, 
am  10.  Januar 

Stanko,  Auguste,  Diakonisse,  aus  Lotzen,  jetzt 
Lötzener  Straße  14,  4570  Quakenbrück,  am  15. 
Januar 

zum  88.  Geburtstag 

Preuß,  Helene,  geb.  Saborowski.  aus  Lötzen, 
jetzt  Herzogin-Elisabeth-Slraße  II,  3300Braun- 
scbweig,  am  16.  Januar 

Rehse,  Anna,  aus  Königsberg,  jetzt  Nadelberg 
Nr.  24,  3100  Celle-Westercelle,  am  16.  Januar 

zum  87.  Geburtstag 

Columbus,  Lina,  geb.  Janetzko,  aus  Kutten.  Kreis 
Angerburg,  jetzt  6571  Limbach,  am  19.  Januar 
Cub,  Klara,  geb.  von  Knebel,  aus  Proslken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Clara-Bartram-Weg  22,  2080  Pin¬ 
neberg,  am  16.  Januar 

Klohs,  Berta,  aus  Briensdorf,  Kreis  Preußisch 
Holland,  jetzt  Metzger  Straße  13,  7832  Ken- 
zingen,  am  31.  Dezember 
Kutz,  Gustav,  aus  Nußberg,  Kreis  Lyck,  jetzt  31 1 1 
Wieren  1,  am  18.  Januar 
Schlonski,  Käthe,  aus  Sensburg,  jetzt  Branden- 
haumer  Landstraße  124,  2400  Lübeck  I,  am  17. 
Januar 

Wasgindl,  Otto,  aus  Lotzen,  jetzt  Olpener  Straße 
Nr.  570,  5000  Köln  91,  um  19.  Januar 
Wittkowski,  Marie,  Diakonisse,  aus  Lötzen,  jetzt 
Lötzener  Straße  14,  4570  Quakenbrück,  am  15. 
Januar 

zum  86.  Geburtstag 

John,  Bernhard,  aus  Gumbinnen,  jetzt  Emmich- 
slraße  6,  1000  Berlin  46,  am  18.  Januar 
Klimasdiewskl,  Johanna,  aus  Groß  Lasken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Wilhelm-Bluhm-Slraße  52  A.  3000 
Hannover  91,  am  14.  Januar 
Müller,  Heinrich,  aus  Bomben,  Kreis  Heiligen¬ 
beil,  jetzt  Zum  Brook  18,  Arfade,  2406  Stok- 
keldorf,  am  19.  Januar 

Plöger,  Frau,  geb.  Meißner,  jetzt  Landsberger 
Weg  33,  3380  Goslar 

Teubern,  Frau  von,  aus  Lengainon,  Kreis  Allen¬ 
stein,  jetzt  Altenblindenheim,  5400  Koblenz- 
Karthause,  am  11.  Januar 
Thews,  Berta,  aus  Arnau,  Kreis  Königsberg,  jetzt 
Schenkel-Schöller-Slilt,  Von-Aue-Straße  7. 
5160  Düren,  am  14.  Januar 

zum  85.  Geburtstag 

Blask,  Marie,  geb.  Bachor,  aus  Keipern,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Ecksceslraße  17,  4630  Bochum  4, 
am  14.  Januar 

Brltt,  Wilhelm,  aus  Bumbeln,  jetzt  Brambecke  39, 
5600  Wuppertal  23,  am  14.  Januar 
Buchau,  Margarete,  aus  Seestadt  Pillau  11,  Turm¬ 
bergstraße  17,  jetzt  Linnthun  7.  221 1  Däqcting. 
am  17.  Januar 


Gramberg,  Margarete,  aus  K.  Lenkuck,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Ginsterweq  27,  Altenheim,  5760 
Arnsberg  2,  am  15.  Januar 
Grinda,  Helene,  aus  Arys,  Kreis  Johannisburg, 
jetzt  Feldberstraße  14,  7850  Lörrach,  am  4.  Ja¬ 
nuar 

Kirsch,  Alwine,  geb.  Palatz,  aus  Bussen,  Kreis 
Sensburg,  jetzt  Theodor-Storm-Straße  55  a, 
2360  Bad  Segeberg,  am  7.  Januar 
Klemer,  Lina,  geb.  Klein,  aus  Angerburg,  Kreis¬ 
siedlung  2,  jetzt  Schreiberstraße  21,  2390  Flens¬ 
burg,  am  31.  Dezember 

Linde,  Hermann,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Memeler 
Straße  12,  jetzt  Flensburger  Straße  3,  2340 
Kappeln,  am  19.  Januar 
Metzorat,  Willi,  Waffenmeister  der  Polizei,  aus 
Karteningken  bei  Argeningken,  Kreis  Tilsit- 
Ragnit,  jetzt  Erntegrund  24,  5600  Wuppertal- 
Sonnborn,  am  21.  Dezember 
Meyhöler,  Anna,  geb  Brasch,  aus  Vierhufen, 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Schneidermühler  Str. 
Nr.  20  c,  3200  Hildesheim,  am  15.  Januar 
Mexa,  Anna,  geb.  Sloby,  aus  Bienien,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Schneerweq  18  A,  5810  Witten-Schnee, 
am  14.  Januar 

Moyseszlk,  Ludwig,  aus  Andreken,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Am  Waterkainp  17,  5820  Gevelsberg-Vo- 
qelsang,  am  17.  Januar 

Mrowka,  Martha,  aus  Osterode,  jetzt  Scheer- 
straße  6,  2320  Plön,  am  20.  Dezember 
Thiergardt,  Gertrud,  Postsekretärin  i.  R.,  aus 
Königsberg,  Beekstraße  17,  jetzt  Jungmann¬ 
ufer  16,  2330  Eckernförde,  am  15.  Januar 
Werner,  Wilhelmine,  aus  Groß  Lindenau.  Kreis 
Königsberg,  jetzt  Riestedter  Straße  4,  3111 
Rätzlingen,  am  14.  Januar  'V 

zum  84.  Geburtstag 

Barulh,  Walter,  aus  Benkheim,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Lohheide  15,  4902  Salzuflen  1,  am  18.  Ja¬ 
nuar 

Bonk,  Johanna,  geb.  Wardowski,  aus  Suleiken, 
Kreis  Treuburg,  jetzt  Königsberger  Straße  85, 
5600  Wuppertal-Barmen  2,  am  19.  Januar 
Herbst.  Otto,  Elt-Ingenieur,  aus  Lydt,  Hinden- 
burgstraße,  jetzt  Auf  der  Wurth  3,  2862  Worps¬ 
wede,  am  20.  Januar 

Loelz,  Otto,  aus  Gilge,  Kreis  Labiau,  jetzt  Wild¬ 
straße,  2201  Sparrieshoop,  am  18.  Januar 
Midialzik,  Johanna,  geb.  Budnik,  aus  Walters¬ 
höhe,  Kreis  Lyck,  jetzt  Kirchwcg  20,  4064  Rös- 
rath-Forsbach,  am  18.  Januar 
Quednau,  Minna,  aus  Königsberg,  Am  Fließ  6, 
jetzt  Doris-Heye-Slraße  15,  2887  Elsfleth,  am 

13.  Januar 

Reich,  Käthe,  geb.  Thimm,  aus  Kumgarben,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  Grenzstiaße  119,  4150  Kre¬ 
feld,  am  24.  Januar 

Reinke,  Arno,  Oberst  a.  D.,  aus  Allenstein,  jetzt 
Altwaterstraße  4,  703  Böblingen,  am  1.  Januar 
Rochnlak,  Helene,  geh.  Kehler,  aus  Lyck,  Köni- 
gin-Luise-Platz  4,  jetzt  Segeberger  Straße  40, 
2060  Bad  Oldesloe,  am  20.  Januar 
Schaffran,  Ida,  qeb.  Eidinger,  aus  Benkheim.  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Goethe-Straße  12,  7980  Ra¬ 
vensburg,  am  20.  Januar 
Waldt,  Else,  aus  Lötzen,  jetzt  Waschgrabenallee 
Nr.  8,  2430  Neustadt,  am  19.  Januar 

zum  83.  Geburtslag 

Borutta,  Wilheinine,  geb.  Krause,  aus  Eichensee, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Böhmerweq  57,  4787  Geseke, 
am  18.  Januar 

üembek,  Otto,  aus  Prostken,  Kreis  Lydc,  jetzt 
Liboriusweq  6,  4540  Lengerich,  am  14.  Januar 
Hempler,  Ida,  aus  Schwains,  Kreis  Heiligenbeil, 
jetzt  Friedholweg  13,  3334  Süpplingen,  am  10. 
Januar 

Hohmann,  Frieda,  aus  Seestadt  Pillau,  jetzt  Was- 
serkrüget  Weg  66,  2410  Mölln,  am  20.  Januar 
Kasper,  Karl,  aus  Königsberg,  Gebauhrstraße 
Nr.  31  a,  j.  Kirschgarten  18,  2050  Hamburg  80, 
am  8.  Januar 

Mahling,  Pauline,  qeb.  Hundt,  aus  Angerburg, 
jetzt  Grebbener  Straße  28,  5138  Heinsberg,  am 
16.  Januar 

Romanowski,  Gotllieb,  aus  Jürgenau,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Hauptstraße  58,  7703  Rielasingen-Worb- 
lingen,  am  20.  Januar 

Wltlke,  Helene,  aus  Kraußen,  Kreis  Königsberg, 
jetzt  Neue  Linnersstraße  44,  4150  Krefeld,  am 
19.  Januar 

zum  82.  Geburtstag 

Barth,  Wilhelmine,  geb.  Czepan,  aus  Lotzen,  jetzt 
Hagenstraße  28,  4970  Bad  Oynhausen,  am  16. 
Januar 

Fröhlich,  Emil,  aus  Königsberg,  Berneckenstraße 
Nr.  9,  jetzt  Marlirinq  40,  2400  Lübeck  1,  am  19. 
Januar 

Haugwitz,  Elisabeth,  aus  Großgarten,  Kreis  An¬ 
gerburg,  jetzt  Forweiler  Straße  2.  3300  Braun¬ 
schweig,  am  20.  Januar 

Jost,  Marie,  geb.  Nowitzki,  aus  Lyck,  Bismarck¬ 
straße  46.  jetzt  Kaltehardtstraße  41,  bei  Nio- 
dusch.  4630  Bochum  7,  am  20.  Januar 
Kerinnis,  August,  aus  Eydtkuhnen,  Kreis  Eben¬ 
rode,  jetzt  Ortenaustraße  17,  7570  Baden- 
Baden,  am  16.  Januar 

Loch,  Karl,  aus  Borken,  Kreis  Lydc.  jetzt  Am 
Bahnhof  3,  3407  Rittmarshausen-Gleichen.  am 

14.  Januar 

Lübeck,  Martha,  geb.  Pagio,  aus  Nieden  Nieder- 
see  und  Hohenstein,  jetzt  zu  erreichen  über 
Willy  Lübeck,  Zehntstraße  41,  7301  Deizisau, 
am  13.  Januar 

Moslewskl.  Frieda,  geb.  Lange,  aus  Seehausen, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Moosberq  3,  2000  Ham¬ 
burg  80.  am  18.  Januar 

Müller,  Olga,  aus  Lyck.  jetzt  Eichhorster  Weg 
Nr.  44,  1000  Berlin  26,  am  18.  Januar 
Vangehr,  Martin.  Major  a.  D.,  jetzt  Spielield- 
straße  11,  8900  Augsburg  21,  am  3.Januar 

zum  81.  Geburtstag 

Cytrlch,  Johann,  aus  Rosenheide.  Kreis  Lyck. 
jetzt  zu  erreichen  über  Ewald  Rathke,  Watten- 
straßc  62.  2800  Bremen  1,  am  14.  Januar 


Fallach,  Otto,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck.  Hiuden- 
burgstraße  36,  jetzt  3071  Erichshagen-Wall,  am 
20.  Januar 

Kähler,  Gertrud,  aus  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
Kölner  Straße  3t,  5650  Solingen,  am  25.  De¬ 
zember 

Kirsch,  Rudolf,  aus  Gortzen,  Kreis  Lyck.  jetzt 
Alter  Weg  29,  3320  Salzgitter  1,  am  17.  Januar 
Krüger,  Arno,  aus  Krumteidi-Trömpau.  Kreis 
Königsberg,  jetzt  Kandelstraße  3,  7460  Balin¬ 
gen,  am  20.  Januar 

Loch,  Anna,  geb.  Lipka,  aus  Schnippen.  Kr.  Lyck. 

jetzt  2841  Walsen,  am  14.  Januar 
Malllk,  Josef,  aus  Seestadt  Pillau-Neutief.  jetzt 
8581  Truppach-Mengersdorf  28,  am  14.  Januar 
Mllewskl,  Emilie,  aus  Vierbrücken,  Kreis  Lyck. 
jetzt  Am  Thikbusdi  53,  5620  Velbert  1,  am  17. 
Januar 

Schmadlke,  Minna,  geb.  Schimanowski,  aus  Rau- 
densee,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Jahnstraße  7  a, 
6460  Gelnhausen  2,  am  14.  Januar 
Trott,  Auguste,  geb.  Malheuszik,  aus  Regeln. 
Kreis  Lyck,  jetzt  Am  Blaufuß  42,  4230  Wesel, 
am  19.  Januar 

Vogäe,  Maria,  geb.  Brehm,  aus  Lyck,  Hinden- 
burgstraße  63,  jetzt  Brautstraße  8.  2814  Bruch¬ 
hausen-Vilsen,  am  15.  Januar 

zum  80.  Geburtstag 

Büther,  Gertrud,  aus  Willenberg,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Rita-Badenheuer-Straße  15,  2800 
Bremen,  am  15.  Januar 

Dähnisch,  Charlotte,  geb.  Eder,  aus  Königsberg, 
Dinterstraße,  jetzt  Ridithofenstraße  67.  2300 
Kiel-Wierk,  am  10.  Januar 
Deutschmann,  Otto,  aus  Heinridtswalde,  jetzt 
2121  Bavendorf,  am  1.  Januar 
Duhnke,  Erna,  aus  Danzig,  jetzt  Grandberg  11, 
3100  Celle-Altenhausen,  am  3.  Januar 
Ewert,  Fritz,  Landwirt,  aus  Groß  Körthen.  Kreis 
^  Preußisch  Eylau,  jetzt  Stettiner  Straße  57,  2330 
f\  Eckernförde,  am  19.  Januar 
Falken,  Elisabeth,  geb.  Newiger,  aus  Allenstein. 
Hohensteiner  Straße  8,  jetzt  Alter  Markt  2, 
4650  Gelsenkirchen,  am  13.  Januar 
Handt,  Henriette,  aus  Zollemhöhe.  Kreis  Sens¬ 
burg,  jetzt  Dammstraße  16  a,  3200  Hildesheiro, 
am  9.  Januar 

Kaupe,  Toni,  aus  Königsberg,  Obcrhaberberq  78. 
jetzt  Mühlenkarap  3,  2440  Oldenburg,  am  19. 
Januar 

Kleta,  Lina,  geb.  Willamowski,  aus  Steinberg, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Rosenstraße  14,  3511  Land¬ 
wehrhagen,  am  15.  Januar 
Matzeil,  Grete,  aus  Memel.  Roßgartenstraße  6, 
jetzt  Kolberger  Straße  7,  2870  Delmenhorst,  am 

15.  Januar 

Moritz,  Franz,  aus  All  Schöneberg.  Kreis  Allcn- 
stein,  jetzt  Staffeier  Straße  1,  5483  Bad  Neuen¬ 
ahr-Ahrweiler,  am  2.  Januar 
Roslowski,  Emil,  aus  Dungen,  Kreis  Osterode, 
jetzt  Schlehenweg  18.  4800  Bielefeld,  am  12. 
Januar 

Samluck,  Frieda,  geb.  Gwiasda,  aus  Anqerburg, 
Bahnhofstraße,  jetzt  Bahnhofstraße  9.  2222 
Marne,  am  16.  Januar 

Schliesko,  Herta,  aus  Goldap,  jetzt  Breslauer 
Straße  17,  2320  Plön,  am  31.  Dezember 

zum  75.  Geburtstag 

Alwast,  Fritz,  aus  Jorken,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
Moselweg  60,  4800  Bielefeld  11,  am  19.  Januar 


Augustin,  Artur,  aus  Neuhausen,  Kreis^  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  v.-d.-Tann-Straße  32.  4600 
Dortmund,  am  17.  Januar 
Beselin,  Herbert,  Innenarchitekt  und  Tischler¬ 
meister,  aus  Königsberg,  Lüderitzstraße  29, 
jetzt  Orlatnünder  Weq  21  e,  1000  Berlin  46.  am 
13.  Januar 

ßrombach.  Herbert,  aus  Königsberg.  Appelbaum- 
slraße  32,  jetzt  Karlsbader  Straße  22,  2870  Del¬ 
menhorst,  am  5.  Januar 

Frohnert,  Frieda,  aus  Raudensce,  Kreis  Anger- 
burg,  jetzt  Am  Wasserwerk  3,  2302  Flinlbek, 
am  15.  Januar 

Growe,  Hedwig,  qeb.  Bordiert,  aus  Groß  Ottcn- 
hagen,  Kreis  Königsberg-Land,  jetzt  Kolping- 
straße  18.  4030  Ralingen,  am  15.  Januar 
Guttzeit,  Frieda,  aus  Königsberg.  Hinterlomse 
Nr.  13,  jetzt  Rehmstraße  13,  4500  Osnabrück, 
am  5.  Januar 

Ilahn,  Frieda,  Diakonisse,  aus  Lötzen,  jetzt 
Lötzener  Straße  14,  4570  Quakenbrück,  am  16. 
Januar 

Jantzen,  Gerhard,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Falk¬ 
landstraße  12,  jetzt  Feldherrenstraße  16,  4600 
Dortmund,  am  17.  Januar 
Kllmkat,  Elisabeth,  aus  Königsberg-Ballieth, 
Marienhofer  Weg  19,  jetzt  Damkitzstraße  2, 
1000  Berlin  27.  am  l.  Januar 
Lleske,  Hermann,  aus  Angertal,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  Friedigerode,  6435  Oberaula  3,  am 
19.  Januar 

Marquardt,  Charlotte,  aus  Rödental.  Kr.  Lotzen, 
jetzt  Eickeier  Bruch  45.  4690  Herne  2,  am  17. 
Januar 

Moyseszig,  Fr.,  aus  Insterburg,  jetzt  Helgolän¬ 
der  Straße  21,  2930  Varel,  am  16.  Januar 
Neumann,  Charlotte,  geb.  Schmiedeleid,  aus  Ta- 
piau.  Kreis  Wehlau,  Waldschlößdien,  jetzt  Ler¬ 
chenweg  1,  2124  Amelinghausen,  am  5.  Januar 
Neufeldt,  Erich,  Rektor  a.  D.,  aus  Heiderode, 
Kreis  Könitz,  Samland,  Korschen  und  Drenq- 
furt,  jetzt  Koppeldamm  14,  2200  Elmshorn,  am 
15.  Januar 

Nlsdi,  Käte,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck,  letzt  Ka¬ 
pellenstraße  10.  5800  Hagen 
„Reiche,  Alice,  aus  Landsberg,  Kreis  Pr.  Eylau, 
^  jetzt  Seilerweg  2.  2930  Varel,  am  14.  Januar 
Rohde,  Helene,  geb.  Griguhn.  aus  Benkheim, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  bei  Schütt,  Schelfler- 
straße  2,  2000  Hamburg  50,  am  14.  Januar 
Rolimanek,  Margarete,  aus  Orteisburg,  jetzt  Lü¬ 
becker  Straße  2,  2320  Plön,  am  29.  Dezember 
Rosleck,  Ida.  qeb.  Kaiser,  aus  Wiese,  Kreis  Moh¬ 
rungen,  jetzt  lndestraße  105,  5180  Esdiweiler, 
am  8.  Januar 

Säger,  Franz,  aus  Gortzen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Land¬ 
straße  38,  OT  Unterbaidingen,  7710  Üonau- 
esdiingen,  am  19.  Januar 
Scharnowski,  Klara,  qeb.  Jablonowski  ,aus  Kro- 
kau,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Johann-Stamilz- 
Straße  18,  4730  Ahlen,  am  16.  Januar 
Schipper,  Erna,  aus  Orteisburg,  jetzt  Rodomslor- 
straßc  103,  2320  Plön,  am  29.  Dezember 
Schulte,  Alwin,  aus  Lyck,  Friedhofsgärtneiei, 
jetzt  Rahlbusch  1.  3340  Wolfenbültel,  am  16. 
Januar 

Tews,  Gustav,  aus  Mentau  (Mcnturren),  Kreis 
Angerapp,  jetzt  Große  Riede  31,  2980  Norden  3, 
am  13.  Januar 

Fortsetzung  auf  Seite  16 


Nutzen  Sie  Ihre  Chance 

20.-  DM  Werbeprämie  noch  bis  zum  31.  März  1980 

Sie  wissen  doch:  Für  jedes  Jahresabonnement,  das 
uns  bis  zum  31.  März  1980  vermittelt  wird,  zahlen  wir 
20,—  DM  Werbeprämie. 

Wollen  Sie  es,  liebe  Leserin,  lieber  Leser,  nicht  auch 
einmal  versuchen?  Ein  kleiner  Nebenverdienst  —  vor 
allem  ist  es  ein  Dienst  an  unserer  Heimat  Ostpreußen. 


Bitte  ausschneiden  und  senden  an  Chefredaktion  Ostpreußenblatt,  Postfach  32  32  55, 
2000  Hamburg  13 

Ich  bestelle  lür: 

Vor-  und  Zuname:  _ _ 

Straße  und  Ort: _ 

ab  sofort  tür  mindestens  1  Jahr  bis  aul  Widerruf  _ 

^  £flprruSmbIfllt 

Unabhängige  Wochenzeitung  für  Deutschland 

Der  Bezugspreis  in  Höhe  von  DM  6,80  monatlich  wird  im  voraus  gezahlt  lür: 

□  1  Jahr  =  OM  69.60  □'/»  Jahr  -  DM  34,80  □  V.  Jahr  -  DM  1 7.40  Ql  Mona'  -  DM  5  80 
durch 

1.  Lastschrifteinzugsverfahren  vom  Giro-Klo.  Nr _ _ _ _ 

bel  - - - Bankleitzahl _ _ 

Postscheckkonto  Nr.  - .beim  Postscheckaml  _ _ 

2.  Dauerauftrag  oder  Einzelüberweisung  aul  das  Konio  Nr  192  344  der  Hamburgischen 
Landesbank  (BLZ  200  500  00)  oder  das  Postscheckkonto  Hamburg  8426-204 

Unterschrift  des  Zahlers  bzw  Kontoinhabers  _ _ 

Straße  und  Ort: _ 


weroer: - Anschrift:  _ _ 

Die  Werbepramle  in  Höhe  von  20.-DM  erbitte  ich  aut  mein  Konto 
(Nur  für  abgeschlossene  Jahresabonnements) 


Landsmannschaftliche  Arbeit 
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£as  SMiprcufunblnil 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


HAMBURG 


PH  «.  2...  Hamburg  TMc',oUne%Yo^nJV73T»rel,tkOP- 


BEZIRKSCRUPPEN 

Barmbek/Uhlenhorst/Wlnterhude  —  Sonntag, 

2a  Januar,  16  Uhr,  Püttkrug.  Winterhuder  Weg/ 
Ecke  Heinrich- Hertz-Straße  (U-Bahn  Mundsburq 
oder  Bus  172,  173,  106  bis  Beethovenstraße/Ecke 
Winterhuder  Weg).  Die  ostpreußische  Dichterin 
Ruth  Geede  liest  heitere  Geschichten  aus  ihren 
Werken.  Gäste  willkommen. 

Billstedt  —  Freitag,  18.  Januar,  16.45  Uhr  bis 
10.45  Uhr,  Gaststätte  Schiffbeker  Hof,  Schiff¬ 
beker  Wcq  29  (5  Minuten  von  U-Bahn  Billstedt) 
Kegelabend.  Gäste  willkommen. 

Farmsen-Walddörler  —  Freitag,  18.  Januar, 
18  Uhr,  Berner  lleerweg  187b,  Vereinslokal  des 
Farmsener  TV,  eine  Reise  durch  das  heutige  Ost¬ 
preußen  —  Dia-Reihe  mit  dem  Fernseh-Journa- 
lislen  Beisser.  Gäste  willkommen. 

Fuhlsbüttel  —  Montag,  14.  Januar,  19.30  Uhr, 
Bürgerhaus  Langenhorn,  Tangstedter  Landstraße 
Nr.  41,  2  HH  62  (U-Bahn  Langenhorn-Markt), 
Monatszusammenkunft  mit  interessantem  Licht¬ 
bildervortrag:  Eine  Reise  nach  Moskau. 

Lokstedt/Niendorf/Schnelsen  —  Sonntag,  27. 
Januar,  16  Uhr,  Hamburg-Haus,  Hamburg-Eims¬ 
büttel,  Dormannsweg  12,  Treffen.  Fritz  Liedtke 
zeigt  einen  Tonfilm  „Wiedersehen  nach  36  Jah¬ 
ren“  über  Masuren,  Danzig  und  Kreis  Preußisch 
Eylau;  Kaffeetrinken  und  gemütliches  Beisam¬ 
mensein. 


HEIMATKREISGRUPPEN 

Preußisch  Eylau  —  Freitag,  22.  Februar. 
3.  Preußische  Tafelrunde.  Anmeldungen  beim 
Vorsitzenden  bis  zum  25.  Januar.  Einladungen 
ergehen  durch  die  Landesgruppe.  —  Sonnabend, 
8.  März,  Mitgliederversammlung.  Mitglieder  er¬ 
halten  Einladung.  —  Sonnabend,  19.  April,  Früh¬ 
lingsfest  der  Landesgruppe,  Karten-Vorbestellun- 
gen  beim  Vorstand.  —  Freitag,  9.  Mai,  Vorstands¬ 
sitzung.  —  Sonnabend/Sonntag,  7./8.  Juni, 
Hauptkreistreffen  mit  Patenschaftsjubiläumsfeier 
und  Ostpreußischer  Renntag.  Bitte  merken  Sie 
diese  Tage  vor.  Genaue  Angaben  werden  vor 
jeder  Veranstaltung  veröffentlicht. 

Sensburg  —  Sonnabend,  19.  Januar,  17  Uhr, 
ETV-Stuben,  Bundesstraße  96  (S-Bahn  Stern¬ 
schanze,  U-Bahn  Schlump,  mit  Bus  182),  auf  all¬ 
gemeinen  Wunsch  wird  ein  Farbtonfilm  von  Ost¬ 
preußen  vorgeführt.  Interessant  auch  für  andere 
Gruppen. 

FRAUENGRUPPEN 

Fuhlsbüttel  —  Dienstag,  15.  Januar,  15.30  Uhr, 
Bürgerhaus  Langenhorn,  Tangstedter  Landstraße 
Nr.  41,  2  HH  62  (U-Bahn  Langenhorn-Markt), 
Monatszusammenkunft. 

Hamm-Horn  —  Montag,  21.  Januar,  13.30  Uhr, 
Berliner  Tor,  S-Bahn  Ausgang,  Ausflug  nach 
Blankenese. 


BREMEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Gerhard  Prengel, 
Alter  Postweg  51,  2805  Stuhr-Varrel.  Tel.  01221/72606. 


Bremen-Nord  —  Dienstag,  15.  Januar,  15.30 
Uhr.  Wildhack,  Bedcedorf,  Frauennachmittag.  — 
Sonnabend,  19.  Januar,  19.30  Uhr,  Wildhadc, 
Beckedorf,  Heimatabend  mit  Tombola. 

Bremerhaven  —  Auf  der  vergangenen  heiinat- 
kulturellen  Veranstaltung  der  Gruppe  hörten  die 
vielen  Besucher  einen  ausführlichen  Vortrag 
über  Sitten  und  Bräuche,  über  altheidnischen 
Lichtkult,  über  die  Vermengung  von  Christen¬ 
tum  und  Volksglauben  im  deutschen  Osten,  der 
Heimat,  der  Erinnerungen  an  unsere  Jugendzeit 
wach  werden  ließ.  Viel  verschüttet  gewähntes 
Brauchtum  der  Heimat  erstand  wieder  neu.  Die 
Zuhörer  dankten  dem  Redner  mit  einem  herz¬ 
lichen  Beifall. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzender  der  I.andesgruppe:  Günter  Jlf*' ”47/49 
Kiel.  Geschäftsstelle:  Wilhelminenstraße  47/49, 

2300  Kiel,  Telefon  (04  31)  55  38  11. 

Bad  Oldesloe  —  Sonnabend,  2.  Februar,  16.00 
Uhr,  Altentagesstätte,  Mühlenstraße  22,  tradi¬ 
tionelles  Fleckessen.  —  Sonnabend,  29.  März, 
Jahresversammlung  und  Dia-Vortrag  „Ostpreu- 
ßon  wie  es  heute  ist". 

Oldenburg  —  25jähriges  Bestehen  der  ost- 
preußischen'  Frauengruppe.  Der  Vorsitzende  der 
Ortsgruppe,  Gerhard  Obersteller,  hatte  Ende 
1954  Debora  Schwesig,  Heiligenbell /Osterode, 
beauftragt,  die  Leitung  der  zu  gründenden 
Fiauengruppe  zu  übernehmen.  Am  8  Januar 
t955  erfolgte  in  Anwesenheit  des  gesamten  Vor- 
slandes  und  der  Frauen  die  Gründung  dieser 
Gruppe.  Lm.  Schwesiq  wurde  einstimmiq  als 
deren  Leiterin  qewählt.  Dieser  vertrauensvolle 
Auftrag  wird  von  ihr  nun  bereits  25  Jahre  lang 
ausgeführt.  Warum  eine  Frauengruppe  und  ihre 
Aufgaben?  Es  gal.  das  Leid  der  verlorenen 
Heimat  gemeinsam  zu  tragen  und  m "and«  zu 
helfen  den  Gedanken  an  die  Heimat,  ihr  Bild, 
ihre  Kultur  und  ihr  Brauchtum  zu  pflegen  und  zu 
.  .lullen  um  es  den  folgenden  Generationen  zu 
„lii'rüefem.  Ln,.  Sdme.iq  Ml  die 

SSÄSSfdÄ.  Af.e*n.,n,n«n.„a..ua.  wird 


diese  Aufgabe  gefördert  durch  Vorträge  und  Be¬ 
treuung  der  Senioren  durch  freiwillige  Hel¬ 
ferinnen. 

Pinneberg  —  Aul  der  vergangenen  Monatsver¬ 
sammlung  sprach  Christel  Holm  über  das  Salz¬ 
burger  Land,  die  Flucht  der  Salzburger  aus  ihrer 
Heimat  und  deren  Ansiedlung  in  Ostpreußen. 
Zunächst  brachte  Lm.  Holm  die  Geschichte  des 
Salzburger  Landes  mit  wunderschönen  Farbdias. 
Anschließend  ging  die  Rednerin  auf  die  Flucht 
der  Salzburger  ein.  Bereits  im  16.  Jahrhundert 
gab  es  im  Salzburger  Land  schon  viele  Anhänger 
des  protestantischen  Glaubens,  aber  erst  1731 
grill  Erzbischof  Firmian  durch  und  veranlaßte  die 
Vertreibung  der  Protestanten.  Die  ersten  Flücht¬ 
linge  ließen  sich  in  Bayern  nieder,  bis  die  da¬ 
malige  bayerische  Regierung  für  die  Flüchtlinge 
aus  Salzburg  die  Grenzen  sperrte.  Daraufhin 
sicherte  der  Preußen-König  Friedrich  Wilhelm  I. 
im  Jahre  1732  den  Salzburgern  Freiheit  ihres 
Glaubens  zu.  Die  Flüchtlinge  kamen  so  nach  Ost¬ 
preußen,  wo  sie  eine  neue  Heimat  fanden.  Sie 
wurden  hauptsächlich  im  Kreis  Gumbinnen  an¬ 
gesiedelt.  Die  Flucht  der  Protestanten  aus  dem 
Salzburger  Land  nahm  Goethe  zum  Anlaß  das 
Schauspiel  „Hermann  und  Dorothea"  zu  schrei¬ 
ben.  Lebhafter  Beifall  dankte  der  Rednerin  für 
den  gekonnten  Vortrag. 


NIEDERSACHSEN 


Vorsitzender:  Horst  Frischmuth.  Süd:  Horst  Frisch¬ 
muth,  Hildesheimer  Str.  119,  3000  Hannover  1,  Tel. 
05  11/80  40  57.  West:  Fred!  Jost,  Hascstr.  CO,  4570  Qua¬ 
ken  brück,  Tel.  0  54  31/35  17.  Nord:  Werner  Hof  (mann, 
Max-Eyth-Wcg  3.  3112  Ebstort,  Tel.  0  58  22/8  43. 

Gifhorn  —  Sonnabend,  26.  Januar,  20.00  Uhr, 
Kulturzentrum,  traditionelles  Winterfest  mit  an¬ 
schließendem  Festball.  Teilnehmer  aus  benach¬ 
barten  Gruppen  willkommen.  Falls  Plätze  reser¬ 
viert  werden  sollen,  wird  um  Anmeldung  unter 
Telefon  (0  53  71)  28  97  gebeten. 

Hannover  —  Sonnabend,  9.  Februar,  19  Uhr, 
Freizeitheim  Döhren,  Hildesheimer  Straße  293, 
Jahresfest.  Diese  Großveranstaltung  wird  als 
Kappenfest  mit  einem  karnevalistischen  Pro¬ 
gramm,  das  von  dem  Hannoverschen  Carnevai- 
Club  mit  Tanzgruppen,  Funkenmariechen,  Büt¬ 
tenrednern  usw.  gestaltet  wird,  durchgeführt.  Die 
Kapelle  Gerhard  Mai  spielt  zum  Tanz  für  jung 
und  alt.  Eintrittskarten  zu  5, —  DM  sind  im  Vor¬ 
verkauf  nur  bis  zum  7.  Februar  erhältlich  bei 
Biider-Quelle  Orlowskl,  Am  Aegidientorplatz 
Nr.  2  A:  Gaststätte  Zum  Didten,  Welfenstraße  1; 
Gaststätte  Odeon-Klause,  Brüderstraße  3.  An  der 
Abendkasse  werden  Eintrittskarten  nur  zu 
7,50  DM  verkauft. 

Lüneburg  —  Donnerstag,  24,  Januar,  17.30 
Uhr,  Park-Gaststätte  Treubund,  Neue  Sülze, 
Fleckessen  mit  Musik  und  Unterhaltung  bei  ost¬ 
preußischen  Spezialitäten.  Anmeldungen  unbe¬ 
dingt  erforderlich  bis  zum  18.  Januar  bei  Ger¬ 
hardt,  Telefon  36253;  Zimmek,  Telefon  5  1605; 
Herzke,  Telefon  4  18  46;  Harms,  Telefon  3  38  09. 
Gäste  willkommen. 

Osnabrück  —  Freitag,  18.  Januar,  15  Uhr, 
Gaststätte  Paradies,  Nahne,  Treffen  der  Frauen. 


NORDRHEIN- WESTFALEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Alfred  Mikoleit, 
Bonn.  Geschäftsstelle:  Telefon  (02  11)  39  57  63,  Neckar- 
Straße  23,  4000  Düsseldorf. 

Dortmund  —  Dienstag,  15.  Januar,  14.30  Uhr, 
Stimmgabel,  Wilhelmstraße  24,  46  Dortmund  1, 
Treffen  der  Frauengruppe. 

Düren  —  Sonnabend,  19.  Januar,  19.30  Uhr, 
Lokal  zur  Altstadt,  Steinweg  8,  Jahreshauptver¬ 
sammlung.  Um  zahlreiches  und  pünktliches  Er¬ 
scheinen  wird  gebeten. 

Düsseldorf  —  Dienstag,  15.  Januar,  16  Uhr, 
Heimatstube  Ostpreußen,  Bismarckstraße  90, 
Treffen  der  Frauengruppe.  Leitung  Gertrud 
Heindce. 

Hagen  —  Auf  der  vergangenen  Zusammen¬ 
kunft  der  Gruppe  wurden  Margarete  Krause, 
Else  Wiemer  und  Ursula  Pohris  vom  Vorsitzen¬ 
den  Herbert  Gell  für  25  Jahre  Mitgliedschaft  in 
der  Kreisgruppe  geehrt.  Pastor  Mittmann  hatte 
ein  Bild  aus  dem  Jahre  1942,  die  Madonna  von 
Stalingrad,  mitgebracht.  Dr.  Kurt  Räuber,  Pastor 
und  Feldarzt,  Maler  des  Bildes,  hatte  damit  im 
Kessel  von  Stalingrad  in  der  Weihnachtszeit 
seinen  Kameraden  Trost  und  seelischen  Beistand 
gegeben. 

Herford  —  Sonnabend,  19.  Januar,  19  Uhr, 
Schweicheln-Bermbeck,  Gaststätte  Schweicheiner 
Krug,  traditionelles  Fleckessen  mit  anschließen¬ 
dem  gemütlichen  Beisammensein  bei  Musik,  Tanz 
und  Einlagen.  Gäste  und  insbesondere  die  jün¬ 
gere  Generation  willkommen. 

Iserlohn  —  Die  Memellandgruppe  —  Märki¬ 
scher  «.reis  —  hat  eine  Einladung  in  die  Partner¬ 
schaftsstadt  Wrexham.  Wales,  zu  fahren.  Sollten 
sich  genügend  Teilnehmer  anmelden,  ist  auch 
vorgesehen,  mit  dem  Omnibus  nach  Irland  zu 
fahren.  Die  Reise  soll  zehn  Tage  dauern.  Der 
Preis  ist  noch  nicht  genau  errechnet,  ca.  700  DM 
mit  Übernachtung  und  Frühstück.  Die  Fahrt  soll 
1980  oder  1981  durchgeführt  werden.  Bitte  nur 
schriftliche  Anmeldungen  ab  sofort  bei  Wilhelm 
Kakies,  Soenneckenstraße  11,  5860  Iserlohn.  — 
Zum  Frühlingsfest  am  7.  Juni  wollen  die  Mann¬ 
heimer  und  die  Berliner  Memellandgruppen  nach 
Iserlohn  kommen.  Die  Mannheimer  werden  in 
zwei  Hotels  untergebracht,  die  Berliner  haben 
ihre  Slammquartiere. 

Lüdenscheid  —  Sonnabend,  19.  Januar,  19.30 
Uhr,  Saal  Streppel,  Kölner  Straße,  Winterfest. 
Für  Überraschungen  ist  gesorgt.  Die  Tanzgruppe 
wird  zur  Verschönerung  des  Abends  beitragen. 
Eine  flotte  Tanzkapelle  sorgt  für  Stimmung. 
Gäste  willkommen. 


Erinnerungsfoto  277 


Sackheimer  Mädehen-Miltelsdiule  —  Zu  diesem  Foto  schreibt  unsere  Leserin  Leni 
Newiger,  die  heute  in  Mönchengladbach  lebt:  „Ihre  schöne  Hinrichtung  ,Das  Er¬ 
innerungsfoto'  gibt  mir  die  Hoffnung,  meine  noch  nicht  wiedergefundenen  Mit¬ 
schülerinnen  zu  ermitteln.  Wir  waren  Schülerinnen  der  Sackheimer  Mädchen- 
Mittelsdiule  in  Königsberg  und  wurden  im  Frühjahr  1941  entlassen.  Die  Auf¬ 
nahme  ist  im  Sommer  1940  in  der  Pause  während  des  Kochunterrichts  entstan¬ 
den.  Einige  meiner  Klassenkameradinnen  sind  nicht  auf  dem  Bild.  Zwanzig  Namen 
und  Anschriften  sind  inzwischen  bekannt.  Wir  haben  nun  vor,  so  bald  wie  mög¬ 
lich  ein  großes  Treffen  zu  organisieren.  Gesucht  werden  nodi  die  Mitschülerin¬ 
nen  Lieselotte  Bierkandt,  Rosemarie  Gudlowski,  Margot  Jeromin,  Inge  Malerius, 
Gertraud  Neumann  und  Gisela  Palmowski.“  Zuschriften  unter  dem  Stichwort  „Er¬ 
innerungsfoto  277"  an  die  Redaktion  des  Ostpreußenblatts,  Parkallee  84  86,  2000 
Hamburg  13,  leiten  wir  gern  an  die  Einsenderin  weiter.  HZ 


Münster  —  Sonnabend,  12.  Januar,  16.00  Uhr, 
Aegidiihof,  Heimatnachmittag.  Lm.  Metzdorf 
bringt  Diavorträge  vom  Ostpreußentreffen  in 
Köln  und  den  Münstertagen. 

Recklinghausen  Süd  —  Gruppe  Tannenberg: 
Sonnabend,  19.  Januar,  17  Uhr,  Gaststätte  Hen¬ 
ning,  Am  Neumarkt,  traditionelles  Königsberger 
Fleckessen.  Nach  humoristischen  Vorträgen  spielt 
die  Kapelle  Wilfried  Otto  zum  Tanz.  Gäste  will¬ 
kommen.  Portionsbestellungen  sofort  erbeten  bei 
Berta  Böhnke,  Am  Südpark  5  a,  Telefon  6  48  09, 
Gertrud  Tschöpe,  Teleipn  4  51  30,  Dortmunder 
Straße  75  a,  oder  Alfred  Lupp,  Telefon  3  39  30, 
Elbestraße  41.  —  Vom  11.  Mai  bis  zum  1.  Juni 
führt  die  Gruppe  wieder  eine  Fahrt  nach  Catto- 
lica,  italienische  Adria,  durch.  19  Tage  Vollpen¬ 
sion  in  einem  guten  Hotel,  unmittelbar  am  Meer, 
alle  Zimmer  mit  Dusche  und  WC,  zwei  Über¬ 
nachtungen  in  Kufstein,  Tirol,  Fabrikosten  in¬ 
clusive  Führungen  705, —  DM.  —  Vom  28.  Sep¬ 
tember  bis  zum  11.  Oktober  wird  eine  Busreise 
nach  Kufstein,  Tirol,  durchgeführt.  13  Tage  Voll¬ 
pension  in  einem  gutbürqerlichen  Gasthof,  Bus¬ 
fahrt  mit  Führungen  insgesamt  520, —  DM.  An 
beiden  Fahrten  können  auch  Außenstehende  teil¬ 
nehmen.  Anmeldungen  bitte  an  Georg  Post,  Te¬ 
lefon  8  15 15,  Marderweg  16,  4350  Reckling¬ 
hausen. 

Solingen  —  Sonnabend,  19.  Januar,  19  Uhr, 
Lokal  Meenzer  Bub,  früher  Gillrath,  Kölner 
Straße,  Fleckessen  mit  Tanz  und  Verlosung. 
Koslenbeitraq  8, —  DM  pro  Person,  einchließiidi 
einem  Teller  Fledc. 

Wuppertal  —  Sonnabend,  19.  Januar,  20  Uhr, 
Zoo-Säle,  Großer  Ostpreußenball.  Einlaß  ab  18.30 
Uhr.  Leitung  Harald  Heinz.  Mitwirkende:  Ost¬ 
deutscher  Heimatdior,  Leitung  Adolf  Fackert, 
Hans  Sonnenschein,  Instrumental-Parodist,  und 
Gertrud  Heinz  bringt  ostpreußische  Späße.  Kar¬ 
tenvorverkauf  in  Elberfeld:  Reisebüro  Dahl, 
Poststraße,  Günther  Wannags,  Friesenstraße  22, 
Geschäftsstelle  des  BdV,  Obergrünewalder  Str.  4. 
In  Barmen:  Reisebüro  Dahl,  Alter  Markt,  ln 
Lanerfeld:  Dora  Kalkhorst,  Telefon  60  25  91, 
Paul-Gerhard-Straße  1.  In  Ronsdorf:  Erhard  Kru- 
schinski,  Telefon  46  12  35,  Talsperrenslraße  17  a. 
Eintrittspreis  10  DM,  Abendkasse  12  DM. 


HESSEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Otto  von  Schwichow, 
Helnrich-Schütz-StraDe  37.  355«  Marburg,  Telefon 
Nr.  (Q  64  21)  4  79  34. 

Frankfurt/Main  —  Montag,  14.  Januar,  ab 
15  Uhr,  Gemeinschaftsveranstaltung  im  Haus 
Dornbusch.  Esdtersheimer  Landstraße,  Lm. 
Poschmann  und  Neuwald  zeigen  Dias  von  der 
Fahrt  nach  Ostpreußen.  Fleckessen.  Ab  18  Uhr 
im  gleichen  Haus.  Spieiabend  für  Freunde  von 
Skat,  Doppelkopf  und  Rommö.  — Vom  31.  August 
bis  zum  9.  September  plant  die  Gruppe  wieder 
eine  Fahrt  nach  Ostpreußen.  Wer  teilnehmen 
möchte,  melde  sich  bitte  bis  zum  31.  Januar  an 
bei  Lm.  Neuwald,  Telefon  (06  11)  52  20  72,  Hügel¬ 
straße  184,  6000  Frankfurt  50. 

Gießen  —  Sonnabend,  2.  Februar,  19  Uhr, 
Marinshof,  Fastnachtsfest  mit  den  Pommern. 


RHEINLAND-PFALZ 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Otto  Moratzki,  Tele¬ 
fon  (9  63  72)  47  86,  Talstrafle  24,  6791  Bechhofen. 

Mainz  —  Sonnabend,  19.  Januar,  19.11  Uhr,  im 
Clubraum  des  Blindenheimes,  Untere  Zahlbacher 
Straße  68,  Kappenabend.  Es  wurde  wieder  ein 
reichhaltiges  Programm  zusammengestellt.  Es 
spielt  die  Kapelle  Becker.  So  wird  der  Tanz  nicht 
zu  kurz  komme»,  Kostüme  sind  erwünscht,  je¬ 


doch  nicht  Bedingung.  Die  originellsten  Kostüme 
werden  prämiert.  Unkostenbeitraq  4, —  DM. 
Gäste  willkommen. 


_ SAARLAND 


Vorsitzender  der  I.andesgruppe:  Rudi  Maerz,  Tele¬ 
fon  (0  68  061  8  12  35,  llenswcilerslralle  36,  6686  F.ppel- 
horn-Wiesbach. 

Saarbrücken  —  Sonnabend,  26.  Januar,  19,00 
Uhr,  Dechant-Metzdorf-Haus,  Kleine  SchuMrbftey 
Monatstretien  mit  Filmvorführungen.  Gaste  i 
willkommen. 

Hbtain?  • 


BADEN- WÜRTTEMBERG 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Erwin  Seefeldt, 
Mollkestr.  55,  7410  Reutlingen  I,  Tel.  (0  71  21)  29  02  80. 

Eßlingen  —  Sonntag,  13.  Januar,  15.30  Uhr. 
Kaffeetafel  und  Kuchen,  16.15  Uhr,  Dia-Vortrag, 
2.  Teil  des  Reiseberichts  über  die  Fahrt  nadt 
Ost-  und  Westpreußen  im  Sommer  1979,  im  Er- 
tinger  Haus,  Gemeindezentrum  der  ev.  Kirchen¬ 
gemeinde  Obereßlingen,  Schorndorfer  Straße, 
neben  der  Martins-Kirche.  Bahnstation  Ober¬ 
eßlingen,  Omnibushaltestelle  und  Parkplätze  bei 
der  Kennedy-Schule.  Anschließend  Planung  der 
nächsten  Sommerfahrt  1980:  Hinfahrt  über  Pom¬ 
mern,  Zoppot,  Danzig  nach  West-  und  Ostpreu¬ 
ßen,  Rückfahrt  über  Thorn,  Posen,  Frankfurt/ 
Oder.  Dann  gemütliches  Beisammensein  mit  Vor¬ 
standswahl  und  Besprechung  der  nächsten  Ver¬ 
anstaltungen.  Gäste  willkommen.  Interessenten 
für  die  Fahrt  1980  erhalten  Auskunft  unter  Tele¬ 
fon  (07  11)  38  15  07. 

Ulm/Neu-Ulm  —  Dienstag,  5,  Februar,  14.04 
Uhr,  Im  Greifen,  Weiber-Fasching.  Für  Unter¬ 
haltung  und  Musik  ist  gesorgt,  die  Stimmung 
bringt  „Jede“  mit. 


BAYERN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Erich  Diester,  Baa- 
derstrafic  71,  8000  München  5. 

Landshut  —  Donnerstag,  17.  Januar,  15  Uhr, 
Gasthof  Ainmiller,  Ob.  Altstadt,  Zusammenkuntt 
der  Frauengruppe. 

Kempten  —  Sonntag,  13.  Januar,  15  Uhr,  Re¬ 
staurant  Adler-Stuben,  Lindauer  Straße  51,  Tref¬ 
fen  der  Kreisgruppe.  Lm.  Kellmereit  wird  spre¬ 
chen:  Bayern  —  Patenschaft  über  die  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  und  über  die  Ostpreu¬ 
ßenfahrt  1979.  Gäste  willkommen. 

München  —  Gruppe  Nord/Süd:  Sonnabend, 
12.  Januar,  18  Uhr,  Künstlerhaus  am  Lenbadi- 
platz,  Eingang  Maxburgstraße,  festliche  Veran¬ 
staltung  zum  25jährigen  Bestehen  der  Gruppe.  — 
Sonnabend,  26.  Januar,  18  Uhr,  Haus  des  Deut¬ 
schen  Ostens,  Am  Lilienberg  1,  München  80,  Jah¬ 
reshauptversammlung  mit  Fleckessen.  —  Sonn¬ 
abend,  2.  Februar,  20  Uhr,  Hansahaus,  Brienner- 
straße  39,  Faschingsfest  nach  dem  Motto:  Wind¬ 
stärke  10. 

Würzburg  —  Dienstag,  22.  Januar,  19.00  Uhr, 
Gaststätte  Goldene  Gans,  Burkarder  Straße, 
Jahreshauptversammlung  (Berichtsversammlung) 
mit  geselligem  Beisammensein. 

Memmingen  —  Sonnabend.  2.  Februar,  20  Uhr, 
Hasensaal,  Untere  Bachstraße,  Ball  der  Lands¬ 
mannschaften. 


VEREIN  f.  KULTUR  U.  ZEITGESCHICHTE 

Freitag  Der  nationale  Publizist 

18.  1.  1980  EMIL  MAIER -BORN  spricht 
15.30  Uhr  zum  109.  Reichsgründungslag. 
Aula  Schule  Holzdamm  5 
Hamburg  1  (neben  Hotel  Atlantik) 


Heimatkreise 


£as  Sflpnufimblfltt 


12.  Januar  1980  —  Folge  2  —  Seile  16 


Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Di«  Kartei  de«  Holmatkretoe«  braucht  Ihre  Anachrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Allenstein-Stadt 

Stadtvorstand  und  Geschäftsstelle:  4M  Geilenkir¬ 
chen.  Dreikronenbaus. 

Paul  Hoog  t.  Am  15.  Dezember  ist  in  der  Pa¬ 
tenstadt  Gelsenkirchen  unser  langjähriger  ehe¬ 
maliger  Geschäftsführer  Paul  Hoog,  Mitglied  des 
Ältestenrats  der  Stadt  AUenstein,  verstorben. 
Wir  werden  sein  Andenken  stets  in  Ehren  halten. 
Die  Beerdigung  hat  am  19.  Dezember  stattgefun¬ 
den. 

Jahrestreffen  —  Wir  weisen  bereits  jetzt  dar¬ 
auf  hin,  daß  das  27.  Jahrestreffen  der  Stadt  Allen¬ 
stein  am  13.  und  14.  September  in  der  Palenstadt 
Gelsenkirchen  stattiindet.  Bitte  notieren  Sie  sich 
diesen  Termin. 

Gerdauen 

Krcisvartrcter:  Erwin  Gocrkr,  Telefon  («II 73)  3  »  2«. 
Hrurhelhrimer  Straße  104,  C3S  Bad  Homburg  l 

Dokumentation  Die  Kreisvertretung  ist  seit 
einigen  Tagen  im  Besitz  der  neuesten  Dokumen¬ 
tation  über  unsere  Heimat:  .Wir  kommen  aus 
Königsberg  —  Nord-Ostpreußen  heute",  Da  der 
weitaus  größte  Teil  unseres  Kreisgebietes  heute 
im  sowjetischen  Machtbereich  liegt,  konnte  mit 
diesem  Buch  der  Vorhang  des  Schweigens,  der 
seit  Jahrzehnten  über  dem  nördlichen  Kreisge¬ 
biet  bängt,  etwas  gelüftet  werden.  So  gehört 
dieses  Gebiet  heute  zum  neuen  Kreis  Friedland 
(heute  Prawjinsk)  und  wird  als  ein  schwer  zu¬ 
gängliches  Grenzgebiet  umschrieben.  Unsere 
Kreisstadt  Gerdauen  (heute  Shelesnodoroshnaj) 
wird  als  städtische  Siedlung  erwähnt,  mit  einem 
kurzen  Hinweis  auf  die  vorhandene  Industrie 
und  auf  die  heutige  Bedeutung  als  wichtiger 
Endpunkt  der  Eisenbahnlinie  Tilsit-lnsterburg- 
Gerdauen.  Neben  diesen  recht  spärlichen  Infor¬ 
mationen  ist  die  heutige  Schreibweise  der  größ¬ 
ten  Orte  unseres  Kreises  recht  interessant.  Wäh¬ 
rend  im  südlichen,  heute  polnisch  besetzten  Teil 
unseres  Kreises  die  Ortsnamen  vielfach  in  An¬ 
lehnung  an  die  deutsche  Schreibweise  umbenannt 
wurden,  wie  beispielsweise Moltajny  oder  Asuny 
(also  Mollainen  und  Assaunen),  so  sind  die  Na¬ 
men  im  nördlichen  Kreisgebiel  völlig  fremdlän¬ 
disch.  So  heißt  Nordenburg  heute  Krylovo.  Die¬ 
ses  Buch  zeichnet  sich  vor  allem  hinsichtlich 
Quantität  und  Aussagekraft  des  Bildmaterials 
aus  dem  Raum  Königsberg  aus.  Landsleute,  die 
an  einer  kurzen,  leihweisen  Überlassung  des 
Buches  interessiert  sind,  werden  gebeten,  sich 
beim  Kreisvertreter  zu  melden. 

,  Johannisburg 

'  Kreisvertreter:  Gerhard  Wlppidl,  Fvf rhardtstr.  51. 
S  Köln  30.  Telefon  102  21)  J2  04  23. 

Misker  Landsleute  fahren  nach  Johannisburg 
in  der  Zeit  vom  23.  bis  31.  Mai.  Preis  alles  in¬ 
begriffen  ca.  500, —  DM.  Einige  Plätze  sind  noch 
frei.  Interessenten  bitte  Verbindung  aulnehmen 
mit  Kurt  Zwikla.  Telefon  (0  21  01)  4  83  33,  An  der 
Obererft  46  a,  4040  Neuß. 

Königsberg-Stadt 

Stadlvorsllzender:  Arnold  Blstrirk.  Baldham.  Ge¬ 
schäftsstelle:  I.cost rolle  4»3,  5000  Köln  30.  Telefon 
102  21)  52  21  81.  Kartei:  llaus  Königsberg.  MUlhetmer 
StraBe  39,  4100  Duisburg,  Telefon  (02  03)  2«  13  21  51. 

Roßgärter  Mittelschule  —  Sonnabend,  26.  Ja¬ 
nuar.  15  Uhr,  Vereinsgaststätte  des  FTV,  Tele¬ 
fon  (0  40)  6  43  50  39,  Bemer  Heerweg  187  b,  2000 
Hamburg  72  (U  1  Richtung  Großhansdorf/Ohl- 
stedt,  Station  Farmsen,  Ausgangs  links,  um  das 
Schulgelände  herum  bis  zum  Sportplatz),  gemüt¬ 
liches  Beisammensein  mit  Kaffeeklatsch  und 
Abendbrot,  zu  dem  alle  Ehemaligen  mit  ihren 
Angehörigen  eingeladen  sind.  —  Schon  jetzt  wei¬ 
sen  wir  auf  das  nächste  Haupttreffen  vom  1.  bis 
zum  4.  Mai  in  8751  Mespelbrunn  im  Spessart  hin. 


Örtliche  Informationen  erteilt  dort  Karl  Zang, 
Telefon  (0  60  92)  3  19.  Es  wird  rechtzeitige  Zim¬ 
merbestellung  empfohlen.  Sonstige  Zuschriften 
bitte  an  Hans  Zieske,  Tarnowitzer  Weg  12. 
2000  Hamburg  70. 

Lablau 

Kretavrrtreter:  Hans  Temer.  Rotenburg  (Wflmme) 
Geschäftsstelle:  Hildegard  Knuttl,  Naugarder  Weg  I. 
224«  Heide.  Telefon  (»4  Sil  2  17  S7 

Unser  Jahreshauptlreffen  findet  am  14.  und 

15.  Juni  in  Ottemdorf  statt.  Uber  das  umfang¬ 
reiche  Programm  werden  wir  berichten. 

Der  Kreis  Labiau  ln  400  Bildern  lautet  der  Titel 
eines  Bildbandes,  der  im  Frühjahr  zu  erwarten 
ist.  Wir  weisen  alle  Labiauer,  aber  auch  alle  in- 
teresierten  ostpreußischen  Landsleute  darauf 
hin,  daß  eine  Vorbestellung  durch  Vorauszahlung 
nur  noch  bis  zum  30.  Januar  erfolgen  kann.  Der 
Bildband  kostet  dann  nur  29, —  DM  einschließ¬ 
lich  Versandkosten.  Später  ist  ein  Preis  von  etwa 
38, —  DM  zuzüglich  der  Versandkosten  zu  erwar¬ 
ten.  Einzahlung  auf  das  Sonderkonto  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  Nr.  151  852,  Bankleitzahl  21851830, 
bei  der  Verbandssparkasse  Meldorf,  in  2223 
Meldorf,  oder  auf  das  Postscheckkonto  der  Ver¬ 
bandssparkasse  Meldorf,  Postschecknummer 
39  62-205,  Postscheckamt  Hamburg,  mit  dem  Ver¬ 
merk  Bestellung  Bildband  für  CC  151  852  Kreis¬ 
gemeinschalt  Labiau.  Bitte  machen  Sie  auch  alle 
ihnen  nahestehenden  Landsleute  auf  den  Bild¬ 
band  aufmerksam.  Den  Beziehern  unseres 
Heimatbriefes  wurden  entsprechende  Einzah¬ 
lungsscheine  zugesandt. 

Lyck 

Kretavertreter:  Hellmut  Rathke.  Flensburg.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (84  21)  21  11  13.  Wätjenstraße  «2, 
2«oe  Bremen. 

Informationen  über  Busfahrten  mit  dem  Stand¬ 
ort  Lötzen  (Tagesfahrten  nach  Lyck)  und  Aufent¬ 
halt  in  AUenstein  und  Danzig  in  der  Zeit  vom 
20.  bis  30.  Mai  und  vom  8.  bis  17.  September.  Vor¬ 
stehende  Fahrten  nach  Lötzen/Lyck  werden  im 
Jahr  1980  mit  weiterem  Aufenthalt  in  AUenstein 
und  Danzig  mit  einem  Fernreisebus  ab  Rheine 
über  Hannover/Helmstedt  durchgeführt.  Interes¬ 
senten  können  Programm  anfordern  und  sich 
unverbindlich  anmelden  bei  Heinrich  Neuwald, 
Telefon  (0  59  71)  5  56  91,  Im  Sündern  25,  4440 
Rheine.  Sobald  eine  Bestätigung  der  Reisen  aus 
Warschau  vorliegt  und  der  Fahrpreis  bekannt  ist, 
werden  Programme  an  die  Interessenten  ver¬ 
schickt. 

Neidenburg 

Kretaverlreter:  Wolf-Joachim  Becker,  Telefon  (Kli) 
JO  19  54,  Martinstraße  93,  4000  Düsseldorf  1. 

Unser  Weihnachts-lleimalbilef  ist  inzwischen 

an  alle  Landsleute,  die  in  der  Heimatkartei  ver¬ 
merkt  sind,  versandt  worden.  Sollten  Sie  ihn 
wider  Erwarten  nicht  erhalten  haben  oder  möch¬ 
ten  Ihn  künftig  zugeschickt  bekommen,  wird  um 
Benachrichtigung  des  Kreisvertreters  gebeten. 
Der  vorliegende  Heimatbrief  setzt  den  Nach¬ 
druck  des  1968  erschienenen  und  vergriffenen 
Heimatbuches  .Der  Kreis  Neidenburg"  fort. 
Außerdem  beginnt  erstmalig  die  Artikelserie 
.Die  Patenstadt  Bochum  stellt  sich  vor". 

Ortelsburg 

Krclsvcrlrclcr:  Gustav  TTcybowitz,  Telefon  (0 52  58) 
7S  82.  4798  Salzkotten-Thüle. 

Gratulation  —  Drei  verdiente  Männer  unseres 
Heimatkreises  überschritten  die  Schwelle  in  ein 
neues  Jahrzehnt  ihres  Lebens.  Am  17.  Dezember 
wurde  Emil  Posdztech,  Groß  Jerutten,  jetzt  Heid¬ 
landweg  560,  4358  Haltem-Sythen,  80  Jahre  alt. 
Posdziech  war  in  der  Heimat  Amtsvorsteher, 
Schölle  beim  Landgericht  AUenstein  und  Kreis- 


iUir  gratulieren. . . 
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Waiden,  Hanna,  aus  Eydlkuhnen,  Kr.  Ebenrode, 
jetzt  Vogelnickweg  42,  4600  Dortmund-Asseln, 
am  10.  Januar 

Ztlasko,  Erna,  aus  Lyck,  jetzt  Schwedenhäuser, 
3016  Seelze,  am  18,  Januar 

zum  70.  Geburtstag 

Betsdi,  Paul,  aus  Angerburg,  Neuer  Markt,  jetzt 
Grevenbroicher  Straße  42.  4000  Düsseldorf  lt, 
am  20.  Januar 

ßiella,  Hans,  Planer,  aus  Lyck,  jetzt  Luderser 
Straße  4,  3257  Springe,  am  13.  Dezember 

Domahs,  Hermann,  aus  Lyck,  jetzt  Breslauer 
Straße  208,  3180  Wollsburg,  am  20.  Januar 

l-'edermann.  Fritz,  aus  Fischhausen,  Kirchonstraße 
Nr.  10,  jetzt  Achtern  Diek  4  c,  2351  Bornhöved, 
■im  19.  Januar 

Gllnski,  Käthe  von,  geh.  Schwoch,  aus  Lyck,  Bis- 
marckstraßc  43,  jetzt  Bahnhofstraße  4,  2175 
Cadenberge,  am  13.  Dezember 

Glowienka,  Willy,  aus  Großgarten,  Kreis  Anger- 
hurg,  jetzt  Kleekamp  20,  2160  Stade,  am  16. 
Januar 

Grünke,  Anna,  geb.  Strohoff,  aus  Lyck,  Prostker 
Vorstadt,  jetzt  Wiesenslraße  5,  540t  Halsen¬ 
bach,  jetzt  19.  Januar 

Kozlk,  Frieda,  geb.  Schurau,  aus  Angerburg, 
Litzmannstraße,  jetzt  Oberbilker  Allee  31. 
4000  Düsseldorf,  am  18.  Januar 

Martens,  Emmy,  geb.  Dziobaka,  aus  Groß  Ga- 
blick,  Kreis  Lätzen,  jetzt  Frankfurter  Straße  82, 
6368  Bad  Vilbel,  am  18.  Januar 

Meschke,  Meta,  aus  Königsberg,  Neue  Reiler¬ 
bahn  4,  jetzt  Brunnenstieg  3,  2210  Itzehoe,  am 
5.  Januar 

Murza,  Gertrud,  geb.  Dieran,  aus  Kalgendorf, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Kleines  Feld  13,  2844  Marl, 
am  14.  Januar 


i  Paul,  Charlotte,  aus  Stablack.  Kreis  Pr.  Eylau, 
\  letzt  Leuschnerstraße  20.  2050  Hamburg  80,  am 
8.  Januar 

Perl,  Werner,  Arzt,  aus  Lötzen,  Bismarckstraße, 
jetzt  Auf  dem  Kamp  II,  3030  Walsrode  9,  am 
17.  Januar 

Purmann,  Herbert,  aus  Königsberg,  Plantage  16, 
jetzt  Fridtjof-Nansen-Straße  36,  2870  Delmen¬ 
horst,  am  6.  Januar 

Quardon,  Herta,  Müblhaus,  geb.  Schneidereit, 
aus  Königsberg,  Haberberger  Schulstraße  7 
und  Altstädtische  Langgasse  10.  jetzt  Lukas- 
Cranach-Str.  12,  3410  Northeim,  am  10.  Januar 

Quitz,  Gertrud,  geb.  Baltruweit,  aus  Tilsit,  Gra¬ 
benstraße,  jetzt  bei  ihrer  Schwester  Charlotte 
Rimkus,  Liegnilzer  Straße  35,  2000  Hamburg  70, 
am  19.  Januar 

Raulenberg,  Margarete,  geb.  Weinreich,  aus  Neu- 
Norweischen,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Up- 
de-Wiemen  I,  2100  Hamburg  90.  am  14.  Januar 

Romanowski,  Fritz,  aus  Duttken,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Weslerfeldstraße  2,  2870  Delmenhorst, 
am  12.  Januar 

Schonsky,  Ilona,  aus  Lyck,  Yorckstraße  23,  jetzt 
Blückerallee  9,  2070  Ahrensburg,  am  16.  Januar 

Sprung,  Gertraude,  geb.  Wobser,  aus  Thiergar¬ 
ten,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Baumstraße  13  d, 
2870  Delmenhorst,  am  20.  Januar 

Thles,  Martha,  geb.  Sentek,  aus  Steinberg,  Kreis 
Lyck,  jetzt  2841  Steinfeld,  am  18.  Januar 

Wohlfromm,  Erna,  aus  Schipporeit,  am  Franz¬ 
rode.  Kreis  Labiau,  jetzt  Ansgarstraße  24,  2200 
Elmshorn,  am  30.  Dezember 

zur  goldenen  Hochzeit 

Parzenski,  Emil  und  Frau  Julie,  geb.  Dxienna, 
aus  Skomanten.  Kreis  Lyck,  jetzt  Welschenweg 
Nr.  78.  4811  Oerlinghausen,  am  10.  Jänner 


tagsabgeordneter.  Er  entstammt  einer  altein¬ 
gesessenen  Bauern-  und  Handwerkerfamilie  un¬ 
seres  Heimatkreises. 

Otto  Sullmma,  Scheufelsdorf,  jetzt  Hubertus¬ 
straße  26,  5800  Hagen-Eilpe,  wurde  am  27.  De¬ 
zember  ebenfalls  80  Jahre  all.  Sulimma  beklei¬ 
dete  in  seiner  Heimatgemeinde  das  Amt  des 
Bürgermeisters  und  Ortsbauernlührers.  Er  war 
mit  seiner  Frau  Martha,  geb.  Scheyk,  Eigen¬ 
tümer  des  sehr  schönen,  an  der  Purdener  Forst 
gelegenen  Scheyk'schen  Hofes  mit  eigener  Jagd 
und  Fischerei,  Nach  der  Vertreibung  stellte  sich 
Sulimma  als  Vertrauensmann  für  seine  Heimat¬ 
gemeinde  zur  Verfügung  und  hat  bei  der  Scha¬ 
densfeststellung  für  die  Heimatauskunftstelle 
mitgewirkt. 

Albert  Hennlg,  Schönhöhe,  Jetzt  Rühmkorff- 
straße  9,  3070  Nienburg/Weser,  wurde  am  3.  Ja¬ 
nuar  80  Jahre  alt.  Hennig  entstammt  einer  För¬ 
sterfamilie  aus  dem  Kreis  Labiau.  Nach  seiner 
Lehrerausbildung  kam  er  bereits  1920  in  den 
Kreis  Ortelsburg,  wo  er  an  verschiedenen  Schu¬ 
len  unterrichtete.  Im  Jahre  1929,  nach  Ablegung 
der  2.  Lehrerprüfung,  wurde  ihm  die  elnklassige 
Schule  in  Schönhöhe  übertragen,  an  der  er,  nur 
durch  den  Kriegsdienst  unterbrochen,  bis  zur 
Vertreibung  wirkte.  Neben  seinem  Lehrerberuf 
war  Hennig  Amtsvorsteher  für  den  Bezirk  Ratze¬ 
burg  und  Kreis jäq.ermeister  für  den  südlichen 
Teil  des  Kreises.  Nach  der  Vertreibung  hat  er 
sich  um  den  Aufbau  der  Kreisgemeinschalt  ver¬ 
dient  gemacht.  Er  wurde  Kreistagsabgeordneter, 
Ortsvertrauensmann  für  seine  Heimatgemeinde, 
Mit  einem  wertvollen  Hirschgeweih,  das  er  aus 
der  Heimat  gerettet  hat,  konnte  unsere  Heimat¬ 
stube  in  unserer  Patensladl  Herne  bereichert 
werden.  Nach  dem  Tod  seines  Kollegen  Kassing. 
Grünwalde,  übernahm  er  die  Lehrerkartei  für 
unseren  Heimatkreis,  die  er  bis  zu  seiner  Über¬ 
siedlung  nach  Nienburg  betreute.  Die  Kreis¬ 
gemeinschaft  grüßt  die  .80  Gewordenen"  und 
wünscht  ihnen  geruhsame  Jahre  bei  guter  Ge¬ 
sundheit. 

Osterode 

Kreisvertreter:  Albrecht  von  Stein,  Spessart  Straße  33, 
8485  Biebergemünd  I. 

Gratulation  —  Am  24.  Dezember  feierte  der 
erste  Kreisvertreter  unseres  Heimatkreises  und 
Ehrenmitglied  unseres  Kreistages,  Richard  von 
Negenborn,  Klonau,  seinen  85.  Geburtstag.  Lm. 
Negenborn  war  von  der  Stunde  Null  an  der 
erst  Führer  unserer  Kreisgemeinschaft  seit  ihrer 
Gründung  im  Jahre  1951  bis  zum  Jahre  1968, 
als  er  von  Lm.  Strüver  abgelöst  wurde.  Er  hat 
sich  um  Ostpreußen  verdient  gemacht,  indem  er 
unsere  Kreisgemeinschaft  fest  zusammenschloß 
und  die  Patenschaft  mit  Stadt  und  Landkreis 
Osterode  am  Harz  gründete  und  von  Jahr  zu 
Jahr  vertiefte.  Er  lebt  heute  in  der  Gördeler- 
straße  12  in  2400  Lübeck  und  nimmt  nach  wie 
vor  mit  Rat  und  Tat  rege  an  dem  Geschehen 
unserer  Kreisgemeinschaft  teil,  IVit-iinwn  uns, 
daß  er  an  der  Seite  seiner  hochverehrten  Frau 
Gemahlin  in  geistiger  und  auch  körperlicher 
Frische  dieses  hohe  Alter  erreicht  hat.  Wir  gra¬ 
tulieren  ihm  von  Herzen  und  wünschen  ihm  noch 
viele  Jahre  voller  Gesundheit  und  Glück.  Wir 
dürfen  diese  Wünsche  verbinden  mit  der  Bitte 
um  seine  weitere  Hilfe  für  unsere  Kreisgemein- 
schafL 

Pr.  Eylau 

Kretaverlreter:  Wilhelm  von  der  Trencfc,  Telefon 
(ttozi)  35  84.  Julius-Menzer-Straße  1,  89«3  Neckar- 
Kemund. 

Zum  Jahresanfang  Dank  allen  Mitarbeitern, 
Freunden  und  Spendern.  Ohne  diese  tatkräftige 


Unterstützung,  Mitarbeit,  Einsicht  und  Verständ¬ 
nis  könnten  wir  unsere  Arbeit  nicht  erfüllen. 

Bildband  Heimat  Natangen  —  Stadt  Landsberg 

tst  noch  In  einer  kleinen  Anzahl  Restexemplaren 
erhältlich  bei  Lm.  Otto  Schwartinski,  l.  Izburgei 
Straße  33,  2359  Henstedt-Ulzburg.  Preis  29  DM. 

Rößel 

Kretaverlreter:  Aloj-s  Sommerfeld.  Retnhold-Frank- 
Straße  8».  750«  Karlsruhe. 

Gratulation  —  Unser  ehemaliger  Kreisvertre¬ 
ter,  Dr.  Schroeter,  Reg.  vet.  Rat  i.  R  ,  Twenhöven¬ 
weg  28,  4400  Münster-Angelmodde-Ost,  begeht 
am  15.  Januar  1980  seinen  84.  Geburtstag.  Wir 
freuen  uns.  daß  es  ihm  trotz  Herzschrittmacher 
gesundheitlich  gut  geht  und  sogar  noch  seinen 
Wagen  fahren  kann.  Bemerkenswert,  daß  er  den 
Führerschein  schon  1925  erworben  hat  und  bis¬ 
her  frei  von  Buß-  und  Strafgeld  gefahren  ist  Wir 
wünschen  dem  Jubilar  weiterhin  Gesundheit  und 
Jahre  voller  Zufriedenheit. 

Schloßberg  (Pillkallen) 

Kretavertreter:  Georg  Schiller,  2820  Bremen,  Ge¬ 
schäftsstelle:  Eckermannslr.  20a,  2090  Winsen  (Luhe), 
Telefon  (0  41  71)  24  oo. 

Heimatbrief  1979  —  Vorbereitung  und  Druck 
dieses  jährlich  erscheinenden  Heimatbriefes 
mußte  in  großer  Eile  erfolgen,  um  nodi  recht¬ 
zeitig  zum  Weihnachlsfest  bei  den  Empfängern 
zu  sein.  Neben  kleinen  Drucklchlern.  die  sich 
auch  bei  sorgfältiger  Bearbeitung  nicht  vollstän¬ 
dig  vermeiden  lassen,  sind  auf  Seile  3  .An  die 
Leser  des  Heimatbriefes"  im  3.  Absatz  zwei 
Sätze  nicht  vollständig  wiedergeqeben.  was  un¬ 
seren  Lesern  sicher  unangenehm  aufgefallen 
ist.  Es  muß  dort  heißen:  Das  Land  unserer  Vor¬ 
fahren  ist  auch  35  Jahre  nach  Flucht  und  Ver¬ 
treibung  und  darüber  hinaus  gegen  alle  Verfäl¬ 
schungen  zu  verteidigen.  Der  heutige  Wohlstand 
und  die  aufkommende  Bequemlichkeit  dürfen 
nicht  unsere  Wachsamkeit  lähmen  . . Sollten 
Schloßberger  Landsleute  den  Heimalbrief  noch 
nicht  erhalten  haben,  bitte  sofort  Nachricht  an 
unsere  Geschäftsstelle.  Unsere  Adressenkartei 
ist  auf  die  EDV-Anlage  des  Patenkreises  umqe- 
stellt  worden.  Es  ist  möglich,  daß  manche  Über¬ 
tragungen  nicht  vollständig  sind.  Bedenken  Sie 
bitte,  daß  nur  ehrenamtliche  Kräfte  diese  um¬ 
fangreiche  Arbeit  bewältigen  müssen.  Gleichzei¬ 
tig  werden  alle  Schloßberger  Landsleute  gebe¬ 
ten,  Adressenänderungen,  Sterbefälle,  beson¬ 
dere  Familienereignisse,  Geburten,  Auszeich¬ 
nungen,  Jubiläen  u.  ä.  der  Kreisgemeinschaft 
mitzuteilen. 

Das  Kreistreffen  in  Stuttgart-Nord  hatte  seinen 
Auftakt  mit  einer  gemütlichen  Abendrunde  im 
Hotel  Doggenburg,  wo  sich  mehrere  Landsleute 
aus  den  Kreisen  Schloßberg  und  Ebenrode,  ver¬ 
einzelt  auch  aus  Johannesburg,  eingefunden  ha¬ 
ben.  Insgesamt  waren  130  Landsleute  nach  Stutt- 
gaa^etekgniinyn,  die  der  kleine  Saal  des  Lokals 
kaum  fassen  konnte.  Krelsvcrtreter  Schiller  und 
in  Vertretung  des  Kreisvertreters  von  Lenski, 
Lm.  Mflkowett,  begrüßten  die  Teilnehmer.  Im 
Mittelpunkt  stand  die  25jährige  Patenschaft  Har- 
burg-Schloßberg.  Schiller  übermittelte  die  Grüße 
des  Patenkreises  Harburg  und  der  Stadt  Winsen, 
sowie  des  Ehrenvorsitzenden  Fritz  Schmidt.  Die 
Andacht  des  aus  dem  Kreis  Schloßberg  stammen¬ 
den  Pfarrers  Otto  Meyer,  Crailsheim,  nahmen 
alle  Anwesenden  aufmerksam  auf.  Anschließend 
sprach  Amtsgerichtsdirektor  Gerhard  Wippich 
vom  Bundesvorstand  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen,  zugleich  Kreisvertreter  der  Johannes¬ 
burger,  und  erinnerte  an  die  noch  in  Ostpreußen 
verbliebenen  Landsleute  and  ihre  Probleme. 


Junge  Ostpreußen,  die  von  ihren  Angehörigen 
gesucht  werden 


Gesucht  werden  die  Brüder  Tannhäu- 
s  e  r  :  Adolf,  geboren  27.  Oktober  1933,  und 
Reinhard,  geboren  3.  April  1931 ,  aus  Schon¬ 
baum,  Kreis  Bartenstein,  von  ihrer  Mutter 
Pauline  Tannhäuser.  Die  Gesuchten  befan¬ 
den  sich  zuletzt  im  Waisenhaus  Drengfurt 
bzw.  Rastenbarg. 

Gesucht  wird  Hildegard  Thiel,  geboren 
28.  August  1943,  aus  Kaschaunen,  Kreis 
Braunsberg,  vom  Vater  Andreas  Thiel,  ge¬ 
boren  2.  Dezember  1906.  Im  Februar  1945 
wurde  Hildegard  mit  der  Mutter  Ida  Thiel  in 
der  Nähe  von  Guttstadt,  Kreis  Heilsberg, 
zuletzt  gesehen. 

Gesucht  wird  Marianne  Grete  Treptau, 
geboren  21.  Mai  1942,  aus  Königsberg,  Mühl¬ 
hauser  Straße  31,  von  ihrem  Großonkel 
Fritz  Klimpke  .Marianne  wurde  angeblich 


nach  dem  Tod  ihre»  Mutter  im  November 
1946  in  ein  Waisenhaus  in  Königsberg  ein¬ 
eingewiesen.  Im  Jahre  1947  kamen  diverse 
Kindertransporte  von  Königsberg  in  den 
Raum  von  Grimmen,  Friedrichshöh,  Pase- 
walk  und  Klein  Welka.  Vermutlich  befand 
sich  auch  das  Mädchen  bei  einem  dieser 
Transporte  und  wurde  vielleicht  adoptiert. 

Gesucht  wird  Günter  Zacbran,  gebo¬ 
ren  1.  September  1936,  aus  Insterburg,  Zie¬ 
gelstraße  23,  von  seiner  Mutter  Maria  Zach¬ 
rau,  geboren  6.  Januar  1908.  Der  Gesuchte 
ist  Anfang  November  1947  nach  Litauen  ge¬ 
kommen. 

Zuschriften  erbittet  die  Bundesgeschäfts- 
Hihrung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Abteilung  Suchdienst,  Postfach  32  32  55, 
2000  Hamburg  13. 


•  Privattestament 

Testaments-  u.  Erbrecht  (.  Jeder¬ 
mann.  Betap.,  15  Muster,  gesetzt. 
Erben.  Pflichtteil,  Ungültigkeit,  An¬ 
fechtung,  Voraus  an  Kinder.  Erb¬ 
recht  niehtehel.  Kind..  Ehegatten¬ 
erbrecht  (b.  kinderloser  Ehe  unbe¬ 
dingt  informieren!),  Steuer  u.  a. 
loo  Selten  u.  aufklappbarer  Stamm¬ 
baum.  10.  Aufl.  DM  18,80.  Rückgabe- 
recht.  Kachverlag  Krledmann,  79«: 
Bad  Waldsee  -  H.  10 


BLÜTENPOLLEN 

100%  naturrein,  tpRlsnquslltOI. 

—  —  —  »- 1 — *  ■ g|a  .Oie  mal,  l.  m  esA 

Bf  rtin^t.  ■■iwprtfl  R|  2V.Pl 

KiliWakonw,  achaleiuos,  kg  29.- 
TlMtalotaoiin  To«,  echt,  kg  20,00 
ko-s»  ümseng  Crt/sci  HX  DC  22  - 

m  »mW  MaHO  «ilMoi»  »I»|  ICN 

NalurhollfnlttalKEMPF 
7535  Könlgabach-Staln  2 
Poatf.  «7  -  Tot  0  72  32  -  23  90 


Inserieren  bringt  Gewinn 


"Ar  Gelenkschmier« 

d«  Patente  N<tiur  Meoimaef  m4  ötn  Wirkten 
de»  Bad  Wixza fiter  He4moof  plus  Biosct7we»H 
MR  Arthnbs,  Arthrose.  Hexenschuß.  Bend* 
schabe,  toefeet  ela  lOOtMÄbewAhri»  3  Mo¬ 
natvorrat  34  B0.  ZaNbar  nach  4  Wochen! 
Pn*>er  en  gehl  über  Siucheren1  abc  natusyslcm. 
8S0t  Obemtchefeach.  Ktrcheoweg  36.  Abhg  36 


&otnisdie  l4rkuHtieH- 

u.  6.  SchrtftatüdEe 
übersetzt  and  beglaubigt 

Alf  Buhl 

Vereid.  Dolmetscher  u.  Übersetzer 
für  die  Justizbehörden 

«»1  fiatrweg.  Aaglstrafle  l»  B 


Stellenangebote 


Achtung,  Rentner! 

Welcher  Rentner  übernimm! 
Gartenarbeit  lm  Raum  Mocn, 
Ndrh.T  Geboten  werden:  Lohn 
u.  Obsl.  Angeb.  u.  Nr.  00 152 
an  Das  OstpreuOenblalt,  2000 
Hamburg  13. 


Der  Bund  der  Danxlgrr  e.  V. 
Punkt  einen  hauptamtlichen 


sucht  zum  baldmftglichen  Zeta- 


Redakteur(in) 

für  da«  Mitteilungsblatt  UNSER  DANZIG. 

Bewerber  (auch  von  Ruheständlern)  mit  entsprechender  Vor¬ 
bildung  richten  sie  bitte  mit  Ihren  Gehaltsvorstellungen  an  die 
Verlagsleitung  UNSER  DANZIG,  Mühlenbrtickr  1.  2400  l.obcck  1. 
Telefon  (04  51)  7  73  01. 


•  Geben  Sie  Ihre  Anzeige 


12.  Januar  19U0  -  Folge  2  —  Seite  17 


tw»  IMiprnificnblnii 


Jahrgang  31 


Auch  1980  wie  Mül  10  Jahren  mit  Luxustbus  IWC)  in  den  Osten! 

i , , ,'VJ™,5 !/-' 1  n,7 ?  a  11 "  «  «-«.-13.6.  und  1.10.— 12.10  Allen- 
i}  J  Allensteln  22.5.— 31.5..  16.7.— 28.7..  22.8.  bis 

ninV Io— P08“1»— Thum- Allensteln— Masuren— Elbin«- 
dSS25_«  *  «  «bU,r5.  3-7-'4  7-  Hellsberg  S.9.-18.9..  Hellsberg- 

uanzig  9.5. — 18.5.  Lotzen— Danzig  5.9. — 16.9 

fpekteHä“ford^i-nVwPenlion-  Abfahrl:  Ab  v,P,cn  °"Pn  Pro 

LASCHET  -  IBERIO  -  REISEN 

lelefon  (02  41)  2  53  37/8  5100  Aachen  LochMMtraHn  3 


Lochnerstraßr  3 


Auch  1980  wieder 


REISEN  IN  DEN  OSTEN 


Für  Sic  —  problemlos 

Bartenstein 


Lötzen 

AUcnstcin-Danzig 

Elbing 


Frauenburg 

Graudenz 

Thorn 

Zoppot 

Danzig 

Uanzig 

Stolp 

Schlawc 

Köslin 


—  preiswert  und  bequem. 


10  Tage 
10  Tage 
10  Tage 
10  Tage 
10  Tage 
10  Tage 
14  Tage 
10  Tage 
10  Tage 
10  Tage 
10  Tage 
10  Tage 
10  Tage 
10  Tage 
9  Tage 
10  Tage 
14  Tage 
14  Tage 
14  Tage 
8  Tage 
8  Tage 
8  Tage 


Jeder  Zielort  eine  komplette  Reise.  Fahrtbeschreibungen  kön¬ 
nen  Sie  antordern,  kostenlos  und  unverbindlich,  beim  Rci.se- 
dienst 


ERNST  BUSCHE 


Münchehagen,  3056  Kehburg-Loccum  4 
Telefon  (0  50  37)  5  63 

Es  stehen  auch  viele  Reisen  nach  Schlesien  auf  dem  Programm. 


Südl.  Kothaargebirgc:  Ideal  zum 

Skiwandern  gelegene  Ferienwoh¬ 
nung  frei.  Telefon  (0  27  53)  29  39. 


ADAC-  llotel  KEIN II ARDSIIOF 

Komf.  Farn. -Pension.  Alle  ZI.  m 
Du/WC  u.  Balkon.  erstkl  Küche 
bei  niedrigen  Preisen  URLAUB 
u.  KUR  in  reiner  Schwarzwald 
luft.  Thermalkurort  7812  Bari  Kro 
lingen.  Tel  (0  76  33)  41  84  Herbst 
und  Winter-Sonderangebotel 


Verschiedenes 


Suche  llrlclw.  m.  Lands!.  1.  Berliner 
Kaum,  ehern  Königsberg  od. 
•ToTiaunlsburg.  Evil.'  Wird  Urlaub 
I.  d.  Lüneb.  Heide  geboten.  Zuschr. 
u.  Ni.  01104:1  an  Das  Ostpreußen- [ 
blatt.  2  Hamburg  18. 


Witwe  eines  hohen  Richters.  56/ 
1.69,  kultiviert,  musisch,  aufge¬ 
schlossen,  fröhl.  und  sportlich 
(Apartment  an  der  Cöte  d'  Azur.l 
Nahe  Cannes),  bietet  sehr  gute 
Wohmnöglichkelt  ln  der  Elbge-, 
gend,  sehr  verkehrsgünstig  (Ham¬ 
burg  52).  Ich  suche  bald  adäquaten, 
Partner(ln).  Zuschr.  11.  Nr.  00  1)8 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham-' 
bürg  13. 


Suchanzeigen 

_ _ _ _ _ > 

Wer  kann  Auskunft  geben  über1 
Frans  Dree.  geb,  II.  7.  mo  In  Wat¬ 
tenscheid.  Franz  Dree  war  Ange¬ 
höriger  der  3./I.R.  505  im  Verband 
der  291.  Inf.-Dlv.,  wurde  ln  der 
Zelt  vom  5.-8.  Juni  1940  an  der 
Alsne  in  Frankreich  verwundet 
und  ist  kurz  darauf  In  einem  Feld¬ 
lazarett  verstorben.  Wer  sich  an 
Franz  Dree  erinnern  kann,  wird 
gebeten,  sich  bei  Frau  Dree.  Wan- 
not  stralie  24.  4650  Gelscnkirchen.  , 
zu  melden. 

Gesucht  wird  Jede  mögliche  Aus¬ 
kunft  U.  Verbleib  u.  oder  Schick¬ 
sal  des  Landwirts  Joh.  Dietrich 
u.  dessen  Ehefrau  Wilhelmine  aus 
Prassnicken  und  Legden.  Kreis 
Königsberg  (Pr),  geflüchtet  und 
letztmalig  gesehen  am  12.  Febr.  45 
in  Danzig-Neufahrwasser.  Robert 
Dietrich,  z.  Z  Legden-Prassnik-1 
ken.  Kr.  Königsberg  (Pr),  jetzt 
3155  Kuchnstr.,  Saglnaw,  Ml.  48  601 
(USA). 


Suche  Kameraden  des  3./I.R. 

wurde  ln  Ostpreußen. 
Arys,  aufgestellt,  gehörte  zur 
291.  Division.  Mein  Vater  ist  bei 
der  3./I.R.  505  gewesen  und  zwi¬ 
schen  dem  5.  Juni  bis  8.  Juni 
am  Oise-Aisa-Kanal  verwundet 
worden.  Er  starb  am  17.  Juni  im 
Ki  icgsla/.arett  in  L>on.  Nr.  2/ 
531.  Er  hieß  Franz  Johann 
Drees,  geb.  am  21.  7.  1910  in 
Wattenscheid.  Auch  sudte  ich 
einen  Arzt  mit  Namen  Dr.  Suck 
und  den  Pfarrer  Peterdorf. 

Franz  Drees.  Wanner  Straße  24. 
4650  Gelsenkirchen.  Tel.  2  52  22. 


Bekanntschaften 


Als  Erben  gesucht  werden 

die  Angehörigen  bzw.  Ver¬ 
wandten  von  Frau  Lucic 
SCHUTTGE.  geb.  Kauer,  ge¬ 
boren  1890  In  Medien.  Kr.  llells- 
berg.  Wer  kann  evtl.  Auskunfl 
geben? 

Meldung  erbeten  an  Joachim- 
Fried  rleli  Moser,  Postfach  6  30 
7570  Baden-Baden. 


ALS  ERBEN  GESUCHT 

werden  die  nächsten  Verwandten  von  Wilhelm  Barczyk 
au-.  Klein  Jeruttcn.  Kreis  Orteisburg.  geboren  1869,  später 
Bergmann  Im  Ruhrgebiet,  und  dessen  Ehefrau  Maria,  geborene 
ENGMANN,  aus  Olteisburg,  geboren  1863. 

Meldungen  erbeten  an  Joachim-Friedrich  Moser.  Zeppelm- 
straßc  36.  7570  Baden-Baden.  Telefon  10  72  21)  2  27  01. 


Unvergessene 

Heimat 

auf  einem  FotogemSlde 

Das  schönste  Geschenk  für  Ihre 
Verwandten  und  Bekannten. 
Senden  Sie  mir  ein  Foto  Ihres 
Hauses  oder  Ortes  In  Ostpreu¬ 
ßen,  das  ich  für  Sie  zu  einem 
herrlichen  Bild  umarbeite,  ver- 
sehledene  Größen,  gerahmt'un- 
gcrahmt,  lieferbar. 

Bitte  fordern  Sie  Angebot  von 

GEMÄLDE -VERS  AND 
M.  Streit 
Am  Rügen  Eud  7 
Telefon  (0  41  61)  6  13  26 
2130  Buxtehude 


Gebirgs- 

Blütenhonig  ;|i|| 

ohne  Spritzmlttcl.  aus 
natürlicher  Umwelt 
sehr  seit.,  köstlich.  Spezialität, 
2,5  kg  DM  25,—.  4.5  kg  DM  42.—. 
25  kg  DM  148.—.  Gesundkostlistcn 
frei!  Gesundkost  HINZ  O  2.  Post¬ 
fach  1263.  7150  Backnang. 


Angora  Wäsche 

zu  Niedrigpreisen 

z.B.  Rheumahemd  39,95 
Damenschlüpfer  19.95 
Kuttenkeuler  GmbH 

I  Freiladebahnhof  13  . 

8700  Wurzburg 

Preisliste  anfordern  ll 


Haarausfall! 

Ihre  Schuld? 

Volles,  schönes  Haar  macht  Sie  anziehender 
liebenswerter,  stärkt  Ihr  Selbstvertrauen  Da¬ 
men  und  Herren  benützen  dazu  seit  über  30 
Jahren  mein  1000  fach  bewahrtes  -Vitamin* 
Haarwasser-,  um  Schuppen.  Kopfjucken 
und  Haarausfall  zu  vermeiden  Als  Haar 
Spezialist  empfehle  ich  die  Kurflasche  zu 
15,90.  Dazu  mein  Krauter-Shampoo  zu  5,30 
Auch  Sie  werden  begeistert  sein  Deshalb 
heute  noch  bestellen,  m  30  Tagen  bezahlen 
OTTO  MOCHERER.  8901  Stadtbergeft.  Abi  VS  60 


Vergrofterung'’  Dauerhafte  Hilfe  auf  natur 
liehe  Weise  möglich  VerblQffende  Erfolge 
Informationsschrift  P3J  kostenlos  anfo'dern 
Biosan  Posifacn  2265  6330  Wet/i a< 


Heimatwappen 

Farbenprächtige  Ausführung 
mit  Holzrahmen 
Größe  40  x  50  cm 
von  sämtlichen  Heimatkreisen 

Hein?  Dembskl,  Talstraße  87 
7920  lleidcnlieim 


Jedes  Abonnemeut 
stärkt  unsere  Gemeinschaft 


Tochter  der  verst.  Maria  Martha 
Emma  Mantwill  (Mädchenname, 
geb.  26.  9  1908,  Perleberg.  Kreis 
Insterburg)  su.  deren  Freundin¬ 
nen:  Agnes  von  Moulinen  u.  Ba¬ 
ronesse  von  Sanden  od.  andere, 
die  sie  kannten,  evtl,  aus  Schulzeit 
b.  d.  Augustinerinncn  in  Memel 
od.  Krottingen.  Connie  van  der 
Veen.  Nl.  9481  EE  Vrles  Sperwert- 
straat  1,  Holland. 


UNSER  TIP  FÜR  1980: 

Auch  nach  Weihnachten  wer¬ 
den  GOLD.  SILBER  und  NA¬ 
TUR-BERNSTEIN  teurer.  Je 
früher  Sie  kaufen,  desto  mehr 
sparen  Sic. 


Am  19.  Januar  1980  feiern  wir 
unseren  40.  Hochzeitstag  und 
grüßen  alle  Freunde  und  Be¬ 
kannte. 

Heinz  Beck  und  Frau  Anny 

geb.  Trott 

aus  Jager-Tactau,  Kreis  Labtau 
jetzt  Rathausstraße  8 
7631  Meißenheim 


Zu  meinem  6  0.  Geburts¬ 
tag  am  12.  Januar  198U  grüße 
leh  alle  Verwandten  und  Be¬ 
kannten  aus  der  Heimat. 


Heinz  Kessler 

Dunen  (früher  Ackmenlschken) 
Kreis  Elchniederung 
(Kessler-Schmiede) 

jetzt  Iggenhausen  Nr.  5 
7925  Dischlngen 


Kontoristin  sucht  dauerhafte  Part¬ 
nerschaft  mit  charakterfestem 
Herrn  ab  55  J.  (Sttddeutschtand). 
Zuschr.  u.  Nr.  00  120  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  13  . 


Oslpr.  Arbeiter,  ledig.  48/1.74,  ev.. 
mit  blinder  Mutter,  su.  Partnerin. 
30-  40  J..  Häuschen  in  Nord- 

deulschland  vorh.  Bildzusehr.  u. 
Ni.  Oll  119  an  Das  Oslpreußenblatt. 
2  Hamburg  13. 


Ostpreulle,  1.72/42,  ev..  ln  sich.  Stel¬ 
lung  im  öffentl.  Dienst,  su.  pass. 
Bekanntschaft  zw.  Heirat.  Raum 
Hannover.  Zuschr.  u,  Nr.  00  064  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 


Ein  glückliches  neues  Jahr 
wünscht 

Ursuld  Franz 

geb.  Erhardt 
aus  Johannisburg 
Jetzt  GoldmühlestrnUe  129 
Telefon  (0  70  31)  87  06  18 
7032  Sindclfingen 


Zum  Andenken  an  Weihnach¬ 
ten  1941.  1942.  1943! 

Herzliche  Grüße  an 

Familie  Lendzuhn 

aus  Sandcnwalde  (Angerapp) 
von 

Ex.  Belg.  K.G. 
GERHARD  SALDEN 
B  6001  Marclnellc 
Rue  des  Franes  109 


Am  14.  Januar  198«  wird  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater. 
Schwiegervater  und  Opa 

Fritz  Schilling 

aus  Königsberg  (Pr) 
Höftmannsiraße  19 

80  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  herzlichst 
seine  Frau  Frieda,  geb.  Batzau 
die  Kinder 
Marlies  und  Werner 
mit  Sabine 

Rosmarie  und  Richard 
mit  Frank  und  Ines 
Norbert 

mit  Ingrad  und  Dirk 

Möge  es  mit  der  Gesundheit 
und  Fröhlichkeit  noch  lange  so 
weltergehen. 

C.-Schmölc-Straße  49 
5750  Menden  1 


Am  15.  Januar  1980  feiert  un¬ 
sere  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter.  Oma  und  Tante 

Klara  Dobrlck 

geb.  Hinz 
aus  Wchlau 
Kl.  Vorstadt  Nr.  7 
jetzt  Vogelsbergstraße  147 
6479  Schotten  1 
Ruf  (0  60  44)  13  81 

Ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  Gottes  Segen 
Kinder,  Enkel 
Sch w legersohn 
Nichten  und  Neffen 


•  _  _i _ Ai : ...l  a 


Durch  Gottes  Güte  feiert  am 
15.  Januar  1980  unsere  liebe 
Mutter.  Groß-  und  Urgroß¬ 
mutter 

Ida  Kraffzik 

geb.  Kienitz 

aus  Gutten.  Kreis  Johannisburg 
Jetzt  Zollstraße  20.  2810  Verden 
bei  der  Tochter  lda.  Telefon 
Nr.  (0  42  31)  24  48.  ihren  90.  Ge¬ 
burtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit  und  Segen 

ihre  dankbaren 
Kinder 

Enkel  und  Urenkel 


Am  13.  Januar  1980  feiert  im 
Kreis  seiner  Lieben  seinen 
60.  Geburtstag 

Helmuth  Rausch 

Braunsberg/Mehlsack 

Es  gratulieren  und  wünschen 
noch  viele  Jahre  frohen  Schaf¬ 
fens 

Ehefrau  Erna.  geb.  Schiemann 
Tochter  Heidi  mit  Klaus 
Sohn  Hans-Ulrich  mit  Renate 
Enkelkinder  Sabine  u.  Dennis 
sowie  Oma  Linchcn 
als  Schwiegermutter 

Nodcnstraße  14 

2130  Rotenburg/WUmme 

Telefon  (0  42  61)  45  34 


Unsere  liebe  Mutter  und  Oma, 
Frau 

Henriette  Handt 

aus  Zollernhöhe,  Kr.  Sensburg 
jetzt  Dammstraße  16  a 
3200  Hildesheim 

feierte  am  9.  Januar  1980  ihren 
8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  von  ganzem  Her¬ 
zen  und  wünschen  Gesundheit 
und  Gottes  Segen 

die  Kinder.  Schwiegerkinder 
und  acht  Enkelkinder 


Jahre 

wird  am  12.  Januar  1980  unsere 
liebe  Mutter,  Schwiegermutter, 
Groß-  und  Urgroßmutter,  Frau 

Wilhelmine  Kurtz 

geb.  Bruderek 
aus  Liebenberg 
Kreis  Orteisburg.  Ostpr. 

Es  gratulieren  herzlich 
ihre  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 

S99U  Altena  (Westf) 

II egen. scheider  Weg  72 


wurde  am  10.  Januar  1980,  Frau 

Elise  Perner 

Heb.  Ncumann 
geb.  In  Imten  bei  Tapiau 
ab  1912  Ludwigswalde 
ub  1922  Königsberg  (Pr) 
Kuplltzersti .  4  a  u.  Jakobstr.  8 
(Schönstraße  2) 

Ltg.  d.  Mädchenheims 
v.  Roten  Kreuz  (bis  1937) 
ab  1945  Österreich.  Esperdc 
und  Hameln 
jetzt  bei  der  Tochter 
Elfriede  Herrmann 
Goethestraße  50  E 
2900  Oldenburg  (Oldb) 
Telefon  (04  41)  8  22  34 

Diese  Anzeige  soll  ein  Gruß  an 
alle  sein,  die  sich  noch  an  sie 
oder  uns  erinnern. 


Unsere  liebe  Mutter 

Berta  Stopka 

geb.  Churhollek 

aus  Aweyden  Sensburg. 
Friedland, 

Bartenstein.  Parkstraße  1 
zuletzt  Kehrwieder  3 
In  Duisburg-Wedau 

wurde  am  17.  Dezember  1979  — 
kurz  vor  ihrem  88.  Geburtstag 
—  von  lungern  Leiden  erlöst. 
Es  war  ihr  nicht  vergönnt,  die 
geliebte  ostpreußische  Heimat 
wiederzusehen. 


In  stiller  Trauer 

Helmut  Stopka  und  Elsbeth 

geb.  Dünner 

Allensteiner  Ring  37 
4100  Duisburg-Wedau 


Mit  unserer  geliebten  Schwe¬ 
ster 

Gertrud  Küster 

ehern.  Plllkallen  Braunsberg 
Ostpreußen 

haben  wir  am  29.  November 
1979  einen  guten  Menschen  ver¬ 
loren. 

Die  von  ihr  htnterlassene  Lucke 
wird  immer  eine  solche  für  uns 
bleiben. 


Wir  trauern  um  sie. 

Die  Geschwister 
Gerhard,  Richard. 

Elfricric  und  Ewald  Küster 


MUnstermannsweg  2 
2000  Hamburg  60 
Auf  dem  Waldfncdhof  Cux¬ 
haven  Brokesw.  fand  sie  bei 
ihrer,  unserer  niemals  zu  ver¬ 
gessenden  Mutter.  Hanna 
Klister,  ihren  letzten  Rastplatz. 


Nach  langer,  schwerer  Krank¬ 
heit  entschlief  unsere  liebe 
Schwester.  Schwägerin  und 
Tante 

Charlotte  Schmidt 

geb.  Steeg 
aus  Königsberg  (Pr) 
Cranzer  Allee  186 

im  Alter  von  78  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Die  Angehörigen 

und  alle,  die  sie  lieb  hatten 

4300  Essen-Steele 
den  6.  Dezember  1979 
Trauerhaus:  Heinz  Steeg 
Melendorfer  Straße  23  a 
2000  Hamburg  73 


Nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  hat  der  Herr  Über  Lebet» 
und  Tod  meinen  lieben  Gatten, 
unseren  treusorgenden  Vater. 
Schwiegervater.  Opa.  Bruder. 
Schwager  und  Onkel  Herrn 

Otto  Kropat 

geb.  19.  1.  1907  gest.  23.  12.  1979 
BoJehnen.  Kreis  Tilsit, 
zu  sich  geholt. 

In  tiefer  Trauer 
Martha  Kropat.  geb.  Kebelks 
Gattin 

Wolfgung  Kropat,  Sohn 
mit  Familie 

Stuttgarter  Straße  14  3 
7809  Denzlingen 
Ingolstadt  /München 
den  31.  Dezember  1979 


Allen,  die  ihn  kannten, 
zur  Nachricht 

Kurz  nach  Vollendung  von 
85  Juhren  schicksalsreichen,  irdi¬ 
schen  Lebens,  ungebrochen  Im 
Geiste  und  in  unverbrüchlicher 
Treue  zur  Heimat,  in  festem 
Glauben  an  die  Allmacht  Got¬ 
tes.  verstarb  am  31.  Dezember 
1979 

Hugo  Krahmer 

*  17.  12.  1894 
ln  Kl.  Frledrtehsdorf 
zuletzt  wohnhaft  In  Kurwc 
Kreis  Elchniederung 

Mit  Ihm  bleiben  In  tiefer  Liebe 
und  Dankbarkeit  für  immer 
verbunden 

Hedwig  Krahmer,  geb.  Berg 
Gerhard  Krahmer 
und  Familie 

Holbenstraße  74.  8990  Lindau 
Was  vom  ihm  sterblich  war. 
ruht  nun  am  Bodensee. 


In  den  Abendstunden  des  ersten  Weihnachlslages 
entschlief  nach  langem,  schwerem,  mit  Geduld  er¬ 
tragenem  Leiden,  versehen  mit  den  hl.  Sterbe¬ 
sakramenten,  meine  liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter 
Schwiegermutter.  Großmutter.  Schwägerin  und 
Tante 


Anna  Düsselbach 

geb.  Witt 

aus  Königsberg  (Pr) 

•  20.  12.  1892  t  25.  12.  1979 


ln  stiller  Trauer 
Fritz  Büsselhach 
Lieselotte  Düsselhacli 
Hans  Düssclbach  und  Fra»» 
Hildegard,  geb.  Flieger 
und  Enkelkinder 


Sriffertstraße  93.  2800  Bremen  33 
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Ich  habe  dich  je  und  Je*  geliebt. 

Darum  habe  ich  diel»  zu  mir  gezogen 
aus  lauter  Güte.  Jer.  31,  3 

Am  20.  November  1979  nahm  Gott  der  Herr  unsere 
gute,  unsagbar  geliebte  Mutter.  Schwiegermutter, 
Großmutter,  Schwester.  Schwiigerln  und  Tante 

Elly  Melzer 

geb.  schal  lock 

•  22.  9.  1894  in  Wehlau.  Ostpreußen 
Schloßbach  (Pillupöncn).  Ostpreußen 

nach  einem  erfüllten  Leben  zu  sich  ln  Seinen 
Frieden. 

Sie  war  der  Mittelpunkt  unserer  Familie  und  soll  cs 
für  uns  bleiben. 

In  stiller  Trauer 

Brigitte  Steinbacher,  geb.  Melzer 
Eleonore  Klos,  geb.  Melzer 
Klaus  Klos 
Gotthold  Melzer 
Brigitte  Melzer.  geb.  Grube 
Harald  und  Martin  als  Enkel 
und  alle  Anverwandten 

In  der  Strenge  16.  5400  Koblenz-Arzheim  und  Köln 


Fern  der  Heimat  mußt*  ich  sterben, 
die  ich.  ach,  so  sehr  geliebt; 
doch  Ich  bin  dort  angekommen, 
wo  es  keinen  Schmerz  mehr  gibt. 

Wir  trauern  um  meine  liebe  Frau,  unsere  liebe  Mutter.  Schwie¬ 
germutter.  Oma  und  Uroma 

Anna  Löwenberg 

geb.  Schöneberg 

•  16.  12.  1903  t  31.  12.  1979 

In  Zintcn 

ln  stiller  Trauer 

Karl  Löwrnberg 
Grete  Barron  und  Familie.  USA 
llorst  I. owenberg  und  Familie 
Kurt  Löwenberg  und  Familie 
Ursula  Löwenberg 

Geschwistcr-Scholl-Straßc  3,  3320  Salzgitter  1 
Die  Trauerfeier  fand  am  4.  Januar  1980  statt. 


Waldtraut  Feuchtner 


geb.  Alberti 


•  8.  8.  1913 
ln  Königsberg  (Pr) 


t  28.  12.  1979 
ln  Stade 


Leg  alles  still  ln  Gottes  ewige  Hände. 
Das  Glück,  den  Schmerz, 
den  Anfang  und  das  Ende. 

Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  Ist  meine  liebe 
Frau,  unsere  gute  Mutter,  Schwiegermutter,  Schwä¬ 
gerin  und  Tante.  Frau 

Hedwig  Paetzel 

geb.  llopp 

aus  Dünen.  Kreis  Elchnlcderung 

« a1.*.  •. 

am  18.  Dezember  1979  nach  kurzer  Krankheit  im 
Alter  von  84  Jahren  entschlafen. 


In  stiller  Trauer  und  Dankbarkeit 

Franz  Paetzel 

Bruno  und  Betty  Saunus 

geb.  Paetzel 

Heinz  und  Gerda  Kessler 
geb.  Paetzel 
und  Verwandte 


Riedbach  Nr.  29,  7187  Schrozberg 

Die  Beerdigung  fand  am  21.  Dezember  1979  auf  dem  Friedhof 
ln  Riedbach  statt. 


Unsere  liebe  Mutter  und  Großmutter  hat  ihren  Lebensweg 
vollendet. 


Es  trauern  um  sie  in  Dankbarkeit 
Ilona  Bihlcr,  geb.  Feuchtner 
Robert  Bihlcr 
Gert  Feuchtner 

Susan  Feuchtner.  geb.  Andalora 
llayo.  Melke 
Nicole  und  Jan 


Tulpenweg  20.  2160  Stade,  den  30.  Dezember  1979 


Leg'  alles  still  In  Gottes  Hände, 
das  Glück,  den  Schmerz, 
die  Stunde  und  das  Ende. 


Emil  Preuß 

•  3.  Mürz  1894  t  25,  Dezember  1979 
aus  Lablau,  Ostpreußen 

Nach  längerer,  schwerer,  mit  Geduld  ertragener  Krankheit  ent- 
schllet  mein  lieber,  guter  Mann,  unser  geliebter  Vater,  Groß- 
vuter  und  Urgroßvater. 


ln  stiller  Trauer 
Auguste  Preuß,  geb.  Pitt 
Gerda  Arntng,  geb.  Preuß 
Hans  Arnlng 

Hildegard  Schule,  geb.  Preuß 
Lugen  schule 
Enkel  und  Urenkel 


Nach  einem  erfüllten  Leben  Ist  unsere  Hebe  Mutter 


Charlotte  Döbereiner 

geb.  Gerlach 

*  am  5.  Januar  1899  auf  der  Domäne  Fischhausen.  Ostpreußen 
t  am  15.  Dezember  1979  ln  Bonn 


von  ihrem  Leiden  erlöst  worden. 


Dr.  h.  c.  Jürgen  Döbereiner 

I)r.  h.  c.  Johanna  Döbereiner,  geb.  Kubelka 

Günther  Tintelnot 

Helga  Tintelnot,  geb.  Döbereiner 

Hans-Joachim  Bovensiepen 

Karin  Bovensiepen,  geb.  Döbereiner 

Dr.  Uwe  Döbereiner 

sechs  Enkel  und  zwei  Urenkel 


Wolf  gang- Müller-Straße  19.  5000  Köln  51 
Rio  de  Janeiro.  Köln,  Rendsburg,  Leverkusen 


Meine  liebe  Schwester,  unsere  herzensgute  Tante, 
— w  Großtante.  Kusine  und  Schwägerin 

Direktorstellvertreterin  I.  R. 

Grete  Fitting 

aus  Königsberg  (Pr) 

ist  heute  morgen  nach  schwerer  Krankheit  im  Alter 
von  71  Jahren  ln  Frieden  helmgegangen. 

In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Johanna  Ntermann.  geb.  Fitting 

Alsweder  Straße  37,  4990  Lübbecke  1,  den  18.  Dezember  1979 
Die  Trauerfeier  fand  am  Freitag,  dem  21.  Dezember  1979,  um 
14  Uhr  ln  der  Friedhofskapelle  Lübbecke  statt. 


Unsere  liebe  Mutter  und  Schwester,  Frau 

Hildegard  Blumenau 

geb.  Hein 

aus  Kröligkeim,  Kreis  Gerdauen 
ist  am  15.  Dezember  1979  für  Immer  von  uns  gegangen. 

Es  trauern 

Familie  Adolf  Dickel  und  Frau  Ilse 

geb.  Blumenau 

Familie  Joao  Roldao  und  Frau  Rosemarie 

geb.  Blumenau 

Familie  Ilse  Krause,  geb.  Hein 
Familie  Alfred  Hein 
Frau  Selma  Blumenau 
Enkel  Ralph  und  Peter  Blumenau 
Urenkel  Gerry 

Bornwiesweg  7,  6229  Schlangenbad-Georgcnborn 

Die  Beisetzung  hat  am  19.  Dezember  1979  in  Schlangcnbad- 

Georgenborn  stattgefunden. 


Für  uns  alle  unerwartet  entschlief  am  3.  Januar  1980  unsere 
liebe  Mutter,  Schwiegermutter,  Großmutter  und  Kusine 


Rosa  Bult 

geb.  Schumacher 

aus  Grünhoff/Samland 


im  80.  Lebensjahr. 


In  stiller  Traut 

Die  Kinder 

und  alle  Angehörigen 


Hclmholtzstraße  22.  2300  Kiel  14 

Die  Trauerfeier  hat  am  Dienstag,  dem  8.  Januar  1980.  um  11  Uhr 
in  der  kleinen  Kapelle  des  Friedhofes  Elchhof  in  Kiel  statt- 
gefunden. 


Heute  entschlief  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater, 
Großvater,  Bruder  und  Schwager 


Kurt  Spandöck 

Diplom-Landwirt 
*  18.  10.  1905  t  10.  10.  1970 

letzter  Gutsbesitzer  auf  Nastrchnen,  Kreis  Samland 


ln  Liebe  und  Dankbarkeit 

Lieselotte  Spandöck 

Renate  und  Siegfried  Krembslrr 

Hannelore  und  Claus  Pawlllschrk 

Christa  und  Detlef  Lelsener 

fünf  Enkelkinder 

Dora  Hell,  geb.  Spandöck 


In  Trauer  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  unserer 
lieben  Mutter.  Großmutter  und  Urgroßmutter 


Lucia  Ginnutt 

gell.  Powelcit 

geb.  31,  3.  1894  in  Ackinenlschkcn,  Kreis  Elchnlcderung 
gest.  7.  12.  1979  ln  Bordcsholm 


lm  Namen  aller  Angehörigen 

Paul  Noeizel  und  Krau  Urte,  geb.  Ginnutt 


Bahnhofstraße  25.  2352  Bordcsholm  (Holstein) 


Im  gesegneten  Alter  von  100  Jahren  hat  uns  unsere  Hebe  Tante 

Gertrud  Georgesohn 

geb.  Kollberg 

aus  Heiligenbeil,  Ostpreußen 
für  immer  verlassen. 


Ruth  Thurau,  geb.  Kollberg 

Hannclorp  Hansen,  verw.  Ehleben.  geb.  Kollberg 

sowie  alle  Angehörigen 


Güntherstraße  57.  2tKK)  Hamburg  76 
Hnynstraßc  40.  2000  Hamburg  20 

Die  Beisetzung  hat  In  aller  Stille  stattgefunden. 


Karl  Putzek 

Viehkauf  nia  n  n 

aus  Soltmahnen.  Kreis  Angerburg  (Ostpr) 


•  27.  9.  189« 
f  2.  1.  1980 


In  stiller  Trauer 

Minna  Putzek,  geb.  Kappas 

Herbert  Putzek  und  Familie 


Am  Krähenholz  28.  4811  Leopoldshöhe,  den  2.  Januar  1980 


Gott  der  Herr  nahm  heute  nach  einem  arbeitsreichen 
Leben  unseren  treusorgenden  Vater,  Schwiegervater, 
Großvater  und  Schwager  zu  sich  in  sein  Reich. 


Oskar  Schwarz 

geb.  14  4.  1900  Marwalde,  Kr.  Osterode.  Oslpr. 
gest.  30.  12.  1979  Soest  (Westf) 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Hans  Schwarz 


Rottlandwcg  33.  4770  Soest  (Westf) 

Die  Beerdigung  fand  am  Donnerstag,  dem  3.  Januar  1080.  auf 
dem  Osthofenfiicdhot  In  Soest  statt. 


In  Dankbarkeit  nahmen  wir  Abschied  von  meinem  Ucben 
Mann,  unserem  guten,  treusorgenden  Vater.  Großvater,  Schwie¬ 
gervater  und  Schwager 


Paul  Thiel 


geb.  am  5.  Februar  1901  gest.  am  14.  Dezember  1970 
aus  Wehlau  und  Lablau 


In  tiefer  Trauer 

Helene  Thiel,  geb.  BarUchal 
Dr.  Renate  Glömme,  geb.  Thiel 
Dipl.-Ing.  Wolfgang  Glömme 
mit  Anja  und  Alexander 
Regina  Thiel 
und  Anverwandte 


Johannisstraße  14.  4soo  Herford 


Eduard-Otto-Straße  40,  0308  Butzbach.  Ncckarstelnach. 
Wiesbaden,  Kriftel,  den  10.  Oktober  197« 


Schleldener  Straße  1,  5000  Köln  41 
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Verteidigung: 

Die  NATO  in  den  80er  Jahren 

General  a.  D.  Ferber  gab  vor  unserem  Leserforum  eine  sicherheitspolitische  Analyse 


Der  seit  Monaten  andauernde  Streit  inner¬ 
halb  der  nordatlantischen  Allianz  über  die 
Modernisierung  ihrer  taktischen  Nuklear¬ 
waffen  wurde  in  den  Dezembertagen  des 
vergangenen  Jahres  beigelegt.  Auf  der  Win¬ 
tertagung  des  NATO-Ministerrates  in  Brüs¬ 
sel  wurde  der  Beschluß  über  den  Bau  und 
die  Stationierung  von  US-„Pershing-lI"- 
Raketen  und  „Cruise  Missiles“  in  West¬ 
europa  von  einer  überwiegenden  Mehrheit 
der  Mitgliedsstaaten  befürwortet.  Lediglich 
Belgien  und  Holland  stimmten  mit  einigen 
Vorbehalten  zu.  Im  zweiten  Teil  des  Be¬ 
schlusses  machte  man  den  Sowjets  ein  um¬ 
fangreiches  Abrüstungsangebot  zum  bei¬ 
derseitigen  Abbau  der  nuklearen  Waffen¬ 
systeme  im  Rahmen  der  geplanten  SALT-1II- 
Verhandlungen  und  kündigte  zugleich  den 
Abzug  von  1000  atomaren  US-Sprengköpfen 
aus  Buropa  an. 

Dennoch  bleibt  der  Erfolg  von  Brüssel 
umstritten.  Die  Geschlossenheit  und  Hand¬ 
lungsfähigkeit  des  Bündnisses  wurde  zwar 
nach  außen  demonstriert,  aber  die  Brüche 
im  Fundament  der  NATO  sind  weiterhin 
vorhanden  und  die  politischen  und  militä¬ 
rischen  Probleme  zum  größten  Teil  unge¬ 
löst. 

Durch  den  Modernisierungsbeschluß 
sollte  Sicherheit  durch  Gleichgewicht  aul 
einem  möglichst  geringen  Rüstungsniveau 
erreicht  werden,  ln  Wirklichkeit  jedoch  ist 
die  Entscheidung  zur  militärischen  Nach¬ 
rüstung,  die  von  den  atlantischen  Rand- 


. . .  bei  der  Veranstaltung  in  Hamburg 

Staaten  Belgien,  Holland,  Dänemark  nach 
wie  vor  mit  Unbehagen  betrachtet  wird, 
eher  ein  Lippenbekenntnis.  Sie  konnte  nur 
deshalb  zustande  kommen,  weil  die  tech¬ 
nischen  Voraussetzungen  zur  schnellen  Fer- 
tigung  der  neuen  Waffensysteme  fehlen. 
Somit  drohen  die  80er  Jahre  zu  einer  Zeit 
der  einseitigen  Abrüstung  zu  werden.  Nadi 
Ansicht  von  Experten  können  die  gebillig¬ 
ten  „Pershing-lI"-Raketen  und  .Cruise  Mis¬ 
siles"  nicht  vor  1987  zum  Einsatz  kommen. 
Bis  dahin  wird  die  Sowjetunion  ihren  Be¬ 
stand  an  .SS-20'-Mittelstredcenraketen 
weiter  ausbauen  und  Westeuropa  damit 
zum  politischen  Wohlverhalten  erpressen 
können. 

In  der  Hamburger  Vortragsreihe  des  Ost¬ 
preußenblattes  und  der  Staats-  und  Wirt¬ 
schaftspolitischen  Gesellschaft  e.  V.  sprach 
General  a.  D.  Ernst  Ferber  Ende  November 
1979  über  das  Thema  .Die  Sicherheit  der 
NATO".  In  diesem  Zusammenhang  nahm 
der  ehemalige  Inspekteur  des  deutschen 
Heeres  und  alliierte  Oberbefehlshaber  Mit¬ 
teleuropa  in  einer  kritischen  sicherheits¬ 
politischen  Analyse  zu  den  Hintergründen 
des  NATO-Beschlusses  und  dem  Kräftever¬ 
hältnis  zwischen  Ost  und  West  in  den  80er 
Jahren  Stellung.  Um  unseren  Lesern  einen 
Einblick  in  diese  schwierige  und  hochaktu¬ 
elle  Materie  zu  verschaffen,  bringen  wir  an 
dieser  Stelle  die  wichtigsten  Auszüge  aus 
seiner  Rede. 

General  Ferber  eröffnete  seinen  Vortrag 
mit  einigen  Bemerkungen  zur  geostrate- 
gischen  Lage,  die  nach  seiner  Auffassung 
durch  die  militärische  Überlegenheit  der 
Sowjetunion  in  Europa,  das  Nord-Süd- 
Problem  und  die  gespannte  Rohstofflage 
mit  dem  Schwerpunkt  der  Ölversorgung  ge¬ 
kennzeichnet  ist.  Im  Hinblick  auf  die  im 
Vordergrund  stehende  Konfrontation  zwi¬ 
schen  den  beiden  Supermächten  USA  und 
Sowjetunion  betonte  Ferber,  daß  die  So¬ 
wjets  als  Vormacht  des  Kommunismus  die 
weltweite  Dominanz  der  marxistischen  Ideo¬ 


logie  und  den  Ausbau  des  Herrschaftsbe¬ 
reichs  ihrer  nationalen  russischen  Staats¬ 
macht  weiterhin  als  Hauptziel  ansehen.  Die 
zunehmend  aggressive  Expansionspolitik 
des  Kremls  in  Afrika,  Asien  und  Latein¬ 
amerika  sei  ein  unwiderlegbarer  Beweis  da¬ 
für.  Zur  Durchsetzung  dieser  Ziele  werde 
das  sowjetisdie  Militärpotential  durch  mas¬ 
sive  Aufrüstung  systematisch  ausgebaut. 
Sogar  ihre  gegenwärtige  Stellung  als  Super¬ 
macht  verdanke  die  UdSSR  ihrer  militäri¬ 
schen  Stärke  und  in  keiner  Weise  einer 
wirtschaftlichen  Leistung. 

Zur  Lage  der  NATO  sagte  der  General: 
„Die  Europäer  sind  nach  wie  vor  voll  auf 
die  Vereinigten  Staaten  zur  Sicherstellung 
ihrer  Verteidigung  angewiesen  und  um¬ 
gekehrt  sind  die  Vereinigten  Staaten  heute 
mehr  als  früher  auf  die  NATO  angewiesen. 
Nach  den  Ereignissen  von  Watergate  und 
Vietnam  und  angesichts  seiner  schwierigen 
wirtschaftlichen  Probleme  ist  Amerika  nicht 
mehr  so  stark  wie  früher  und  auch  wir 
Europäer  sollten  uns  bewußt  sein,  daß  wir 
nur  durch  ein  gemeinsames  Wirken  im  Rah¬ 
men  der  Europäischen  Gemeinschaft  unse¬ 
ren  wastlichen  Bundesgenossen  wirksam 
unterstützen  können." 

Die  seit  1967  von  den  NATO-Mitglieds- 
staaten  betriebene  Entspannungspolitik  hat 
nach  Ansicht  Ferbers  nicht  viel  gebracht. 
„Militärisch  hat  der  Rüstungsabstand 
zwischen  dem  Warschauer  Pakt  und  der 
NATO  in  diesem  Zeitraum  zugunsten  des 


Ostens  erheblich  zugenommen.  So  gesehen 
ist  Moskau  der  Nutznießer  dieser  12  Jahre 
Entspannung  gewesen.“ 

Die  gegenwärtige  militärpolitische  Welt¬ 
lage  wird  von  General  Ferber  nach  fünl 
Kriterien  beurteilt: 

1.  Die  Tatsache,  daß  man  mit  dem  vor¬ 
handenen  militärischen  Potential  rechnen 
muß  und  nicht  mit  den  vermuteten  poli¬ 
tischen  Absichten  der  derzeitigen  Sowjet¬ 
regierung. 

2.  Die  Stärke  dieses  Potentials  richtet  sich 
nach  der  Fähigkeit,  erfolgreiche  Angriffe 
oder  Teilangriffe  gegen  die  NATO  oder 
gegen  andere  für  den  Westen  lebenswich¬ 
tige  Bereiche  durchzuführen. 

3.  Gegen  Angriffe  und  Drohungen  kann 
der  Westen  sich  nur  durch  ein  vernünftiges 
Gleichgewicht  der  Kräfte  schützen,  welches 
besagt,  daß  der  Gegner  keine  Chance  hat. 

4.  Die  Erkenntnis,  daß  moderne  Rüstungs¬ 
maßnahmen  sehr  viel  Zeit  brauchen  und  daß 
man  heute  die  Mittel  dazu  benötigt  und 
nicht  erst  im  Falle  einer  Krise. 

5.  Bei  allen  Überlegungen  muß  man  auch 
die  Schwächen  des  Gegners  in  Betracht  zie¬ 
hen.  Im  Falle  der  Sowjetunion  z.  B.  die 
Tatsache,  daß  dort  viele  Spannungen  unter 
den  nichtrussischen  Völkern  herrschen  und 
der  Warschauer  Pakt  nur  mit  Gewalt  zu¬ 
sammengehalten  wird. 

Auf  dem  Gebiet  der  strategischen  nuklea¬ 
ren  Waffen  stellte  General  Ferber  fest,  daß 
die  Sowjets  bereits  überlegen  seien,  da 
ihre  Gefechtsköpfe  über  eine  größere  Spreng¬ 
wirkung  verfügten.  Die  Treffgenauigkeit 
dieser  Waffen  (so  Ferber)  sei  von  höchster 
taktischer  und  politischer  Bedeutung,  denn 
sie  ermöglichten  im  Konfliktsfall  entwaff¬ 
nende  Schläge  gegen  Flugplätze  und  Atom¬ 
waffenarsenale  des  Westens.  Um  der  durch 
rasante  technische  Entwicklung  fortschrei¬ 
tenden  Rüstung  Einhalt  zn  gebieten,  wur¬ 
den  als  Grundlage  für  spätere  Verträge  die 
ersten  Verhandlungen  zur  Begrenzung  stra¬ 
tegischer  Waffen  —  SALT  gemiaut  —  vor 


acht  Jahren  aufgenommen  und  das  SALT-1- 
Abkommen  zwischen  den  USA  und  der  So¬ 
wjetunion  unterzeichnet.  Dazu  meinte  der 
General: 

„Der  SALT-I-Vertrag  ist  durch  die  schnel¬ 
len  technischen  Fortschritte  der  Sowjet¬ 
union  längst  überholt  und  gegen  SALT  II, 
das  im  amerikanischen  Senat  zur  Debatte 
steht,  werden  schwerwiegende  Bedenken 
erhoben.  Kritiker  in  Washington  sehen 
darin  die  Gefahr,  daß  es  den  Sowjets  sehr 
früh  gelingen  könnte,  so  treffsichere  Rake¬ 
ten  zu  entwickeln,  die  mit  einem  ersten 
Schlag  die  1000  oder  1200  amerikanischen 
Landraketen  vernichtet  und  damit  automa¬ 
tisch  ein  ungeheurer  Vorsprung  und 
eine  sehr  starke  Überlegenheit  herbeige¬ 
führt  werden  könnte.“ 

Ferber  unterstrich  diese  Befürchtung  mit 
einigen  Zahlen:  „Bei  den  SALT- Vereinba¬ 
rungen  geht  es  nicht  um  eine  Reduzierung 
der  nuklearen  Rüstung,  sondern  um  eine 
Begrenzung  nach  oben,  das  sind  2400  Flug¬ 
zeuge,  Raketen  und  Schiffe,  um  atomare 
Sprengkörper  zu  befördern  und  von  denen 
es  auf  beiden  Seiten  etwa  10  000  gibt  — 
jeder  natürlich  mit  einem  vielfachen  an 
Zerstörungskraft  gegenüber  den  Bomben 
von  Hiroshima  und  Nagasaki."  Ferber  ver¬ 
tritt  die  Auffassung,  daß  eine  Ratifizierung 
des  SALT-II-Vertrages  durch  den  US-Kon- 
greß  trotz  einiger  Schwächen  dennoch  im 
Interesse  der  europäischen  NATO-Partner 
sei.  Wörtlich  sagte  er:  „Durch  eine  Begren¬ 
zung  des  nuklearen  Potentials  der  Ver¬ 
einigten  Staaten  im  Rahmen  von  SALT  11 
werden  die  finanziellen  Mittel  endlich  ver- 
lügbar  gemacht,  um  auf  konventionellem 
Gebiet,  wo  ihre  Bündnisgenossenschaft  für 
uns  ja  auch  wichtig  ist,  ihre  Kräfte  wesent¬ 
lich  zu  verstärken." 

Ferber  ging  auch  auf  das  Thema  nukleare 
Waffen  in  Europa  ein  und  stellte  fest:  „Bis¬ 
her  verfügten  die  Sowjets  neben  ihrer  Luft¬ 
waffe,  die  ja  in  irgendeiner  Form  nukleare 
Waffen  gegen  uns  wirksam  werden  las¬ 
sen  könnte,  über  rund  600  Mittelstrecken¬ 
raketen,  mit  denen  ein  großer  Teil  Mittel- 
und  auch  Westeuropas  getroffen  werden 
könnte.  Diese  20  Jahre  alten  Raketen  konn¬ 
ten  nicht  sehr  genau  treffen,  waren  aber 
durchaus  als  Terrorwaffen  verwendbar. 
Gegen  diese  Waffen  war  bis  vor  kurzem 
eine  amerikanische  Überlegenheit  bei  den 
strategischen  Waffen  vorhanden,  die  bis  zu 
einem  gewissen  Grad  als  Ausgleich  wirkten. 
Diese  Situation  hat  sich  mit  der  Entwick¬ 
lung  der  sowjetischen  SS-20-Rakete  grund¬ 
sätzlich  geändert.  Die  SS-20,  von  denen  zur 
Zeit  über  120  einsatzbereit  sind  und  50  im 
Jahr  gebaut  werden,  erreicht  Ziele  in  einer 
Entfernung  bis  zu  4500  Kilometern  —  um¬ 
faßt  also  ganz  Europa  und  nach  Osten  ge¬ 
wandt  natürlich  auch  einen  großen  Teil 
Chinas.  Sie  ist  beweglich  und  kann  kaum 
gefaßt  und  bekämpft  werden.  Sie  ist  auch 
zielgenau  und  verfügt  über  drei  Spreng¬ 
köpfe  bei  jeder  Rakete  und  kann  dreimal 
nachgeladen  werden,  das  heißt  also,  jede 
dieser  Waffen  kann  neun  Ziele  bekämpfen. 
Das  sind  beim  derzeitigen  Stand  schon  etwa 
900  nukleare  Ziele  in  Mittel-  und  West¬ 
europa  —  eine  Zahl,  die  ausreicht,  um  mili¬ 
tärisch  alle  Flugplätze  zu  zerstören,  wesent¬ 
liche  militärische  Ziele  zu  treffen  und  dar¬ 
über  hinaus  noch  Städte  und  Industrieanla¬ 
gen  in  beliebiger  Zahl  anzugreifen.  Gegen¬ 
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über  diesen  We  en  hat  die  NATO  momen¬ 
tan  nichts  Gleichwertiges  entgegenzuset¬ 
zen."  Ferber  zitierte  in  diesem  Zusammen¬ 
hang  das  Weißbuch  der  Bundesregierung. 
Danach  verfügt  die  Sowjetunion  in  Europa 
zur  Zeit  über  1300  atomare  Sprengkörper 
und  die  NATO  über  nicht  ganz  400,  davon 
122  Waffen  der  französischen  „Force  de 
Frappe“,  die  bewußt  außerhalb  der  NATO 
gehalten  werden,  und  rund  60  oder  80  Wul¬ 
fen  der  kleinen  englischen  Bomberflotte,  der 
Rest  wird  im  wesentlichen  von  amerikani¬ 
schen  Bombern  getragen. 

Zum  Ausgleich  der  sowjetischen  Über¬ 
legenheit  auf  diesem  Gebiet  beschloß  der 
NATO-Ministerrat  in  Brüssel,  etwa  100 
Pershing-lI-Mittelstreckenraketen  mit  einer 
Reidiweite  von  1500  bis  1800  Kilometern  in 
der  Hauptsache  in  Westdeutschland  zu  sta¬ 
tionieren  und  darüber  hinaus  rund  470  so¬ 
genannte  „Cruise  Missiles"  (kleine  unbe¬ 
mannte  Flugkörper,  die  sehr  schwer  zu  tref¬ 
fen  sind)  und  Ziele  bis  zu  2500  Kilometer  in 
der  Tiefe  des  Gegners  treffen  können. 

Abschließend  äußerte  sich  General  Ferber 
mit  mahnenden  Worten  zur  Lage  der  NATO 
in  den  80er  Jahren.  „Es  ist,  glaube  ich,  eine 
entscheidende  Phase  nicht  nur  der  deutschen 
Verteidigungspolitik,  sondern  auch  der 
NATO,  der  wir  in  diesen  nächsten  Jahren 
entgegengehen.  Entscheidend  dabei  ist  vor 
allem  unsere  innere  politische  Kralt.  Wir 
müssen  lernen,  daß  eine  Demokratie  nicht 
nur  aus  Freiheit  und  Wachstum  besteht, 
sondern  auch  die  Erfüllung  von  Bürgerpflich¬ 
ten  verlangt.  Wir  leiden  im  Westen  an 
Egoismus  des  einzelnen,  der  Gruppe,  des 
Staates.  Denken  Sie  an  die  Europäische  Ge¬ 
meinschaft  und  an  die  Spannungen  im 
Bündnis.  Von  der  Erfüllung  der  Bürgerpflicht 
ist  auch  der  wichtigste  Faktor  abhängig  — 
der  Verteidigungswille  der  Truppe.  Dieser 
Verteidigungswille  ist  nicht  eine  Sache  der 
politischen  und  der  militärischen  Führung, 
es  ist  eine  Sadie  des  ganzen  Volkes,  und 
hier  in  unserem  Teil  als  Bürger  beizutragen, 
das  ist,  glaube  ich,  die  Pflicht,  zu  der  wir 
in  dieser  Zeit  gerufen  sind. 

Angesichts  der  jüngsten  Ereignisse  in 
Afghanistan,  deren  Auswirkungen  auf  den 
ganzen  Persischen  Golf  noch  nicht  abzuse¬ 
hen  sind,  können  wir  die  Warnung  des  Ge¬ 
nerals  nicht  ernst  genug  nehmen. 


C.  Harper 


Antwort  auf  die  SS-20 


Der  Beschluß  der  NATO  soll  das  bisherige  Ungleichgewicht  der  nuklearen  Waffen  im 
eurostrategischen  Bereich  beseitigen.  Zur  Zeit  hat  die  Sowjetunion  die  Möglichkeit, 
jeden  Punkt  West-Europas  mit  mobilen,  mit  Mehrfachsprengköpfen  ausgerüsteten  Ra¬ 
keten  vom  Typ  SS-20  zu  erreichen.  Vom  eu  ropäischen  Boden  aus  kann  mit  Nuklear¬ 
waffen  allenfalls  das  europäische  Vorfeld  der  Sowjetunion  erreicht  werden  nicht  aber 
die  Sowjetunion  selbst.  Die  Pershing-11  und  die  Marschflugkörper  „Tomahawk"  mit 
Reichweiten  bis  in  die  Sowjetunion  sollen  jetzt  den  Ausgleich  schaffen 


